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Freitag, den 28. Juni (10. Juli) 1896. 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Zuſtellung, 


pr. Poſt: 


Inland NB. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


odzer Tageblatt 


16. Jahrgang. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 


Kedaction und Gzpedifion: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Neclamen Ib Kop. pro Zeilen. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 2 4 
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dabdechers 
L. ZONER, 
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za paniſches 
Puluer se 


aus wilden japaniſchen Kräutern, vertreibt für 
immer alle Haus⸗Inſekten, als: Schwaben, Ta⸗ 


rakant, Motten u. |. w. Auf jedem Päckchen iſt 
die Genehmigung des Warſchauer Medieinalamtes 
Nro. 2210 vorhanden. 5 
Haupt⸗Depot des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums „Hygiena“ in War⸗ 
ſchau, ee) Swiat (Neue Welt) Nro. 37. 
„Wie 


derverkäufern Rabatt.“ 


In land. 


St. Petersburg. 
1 Ihrer Majeſtäten in 


— Zur 


Zarſkoje Sſelo hatte die Stadt ſich auf das Feſt⸗ 


ſichſte geſchmückt und Tauſende von Menſchen 
waren in der Nähe des Bahnhofes verſammelt 
und harrten des Kalſerlichen Zuges, welcher um 
12 Uhr 38 Minuten fichtbar wurde und gleich 
darauf unter betäubenden Hurrabtufen der Tau⸗ 
ſende auf den Bahnhof einrollte. Ihre Majeftär 
ten geruhten Huldvoll die Begrüßungsrede des 
Prieſters Afanaſſi, welcher im Namen der ört⸗ 
lichen Geiſtlichkeit das Herrſcherpaar in Zarjkoje 
Sſelo willkommen hieß, anzuhören und von ihm 
ein Heiligenbild e DENT, Die Vertre⸗ 
ter der Stadt halten das Glück Ihren Majeſtäten 
Salz und Brod, überreichen zu dürfen. Nach 
dem Empfang der Deputalionen fuhren Ihre 
Majeſtäten, begleitet vom Hurrah der Volks- 
menge, nach allen Seiten huldvollſt grüßend zum 
Palais. 

— Steelenmeſſe am Grabe des Hochſeligen 
Kaiſers Nikolaus I. Das links am Eingange in 
die Peter⸗Paul g⸗Kathedrale befindliche Grab des 
Hochſeligen Kaiſers Nikolaus I. wurde am 28. 
Juni (a. St.) mit tropiſchen Gewächſen, Guir⸗ 
landen und prachtvollen Kränzen aus lebenden 
Blumen auf das Reichſte dekorirt. Gegen 3 Uhr 
Nachmittags verſammellen ſich in der feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kathedrale die Offiziere des Ismal⸗ 
lowſchen L.⸗Garde⸗Regiments mit ihrem Kom⸗ 
mandeur General⸗Major Jewreinow an der 
Spie. Gleichzeitig geruhte der vormals dem 
Imailowſchen L.⸗G.⸗Regiment angehörende Er⸗ 
lauchte Kommandeur des Preobraſhenſkiſchen L.⸗ 
Gr Kigimente, S. K. H. der Großfürſt Konſtan⸗ 
fin Kenſtantinowilſch zu erſcheinen. Nach dem 
Eintreffen Sr. Kaiſerlichen Hoheit celebrirte die 
Beiftlichteit der Kathedrale eine Seelenmeſſe für 
den Hochſeligen Kaiſer Nikolaus I. Als nach dem 
Schluß der gottesdienſtlichen Handlung S. K. H. 
die Kathedrale verließ, geruhte er gemeinſchaftlich 
milden Kommandeur und den Offizieren des Ismai⸗ 

lowſchen L.-G.-Regiments eine filberne Lampe 
von fünſtleriſcher Arbeit guf das Grab dis Hoch. 
leligen Kaiſers niederzulegen, worauf noch dag 
Srab mit prachtvollen lebenden Blumen und 


Kränzen aus Roſen und Malglöckchen geſchmückt 
wurde. 


hält auf Lager 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Rifbnii Nowgorod. Folgendes Pro; 
gramm für den Empfang Ihrer Kaiſerlichen 
Mafeſtäten bei Deren Beſuch der Niſhegoroder 
| Ausſtellung wurde von der Duma der Stadt 
Niſbnij⸗Nowgorod acceptirt: 1) Ihre Majeftäten 
werden auf dem Debarcadere der Eiſenbahnſtation 
vom Stadthaupt und zweien Affiftenten begrüßt; 
2) beim Empfang der Mitglieder der Duma in 
pleno im Palais wird Ihren Majeftäten ouf 
einer Schüſſel Salz und Brot überreicht; 3) 
Ihren Mofeftäten u ird ein Album mit Anſichten 
Niſhnij⸗Nowgorods überreicht; 4) während des 
Aufenthalts Ihrer Moſeſtäten in Niſhnij⸗Nowgo⸗ 
rod gelangen 1,000 Exemplare einer Broſchüre 
über die heil. Krönung und 65,000 Porträts Ihrer 
Mafeſläten unter das Volk unentgeltlich zur Ver⸗ 
theilung; 5) die Stadt wird während der Zeit 
des Verweilens Ihrer Mafeſtäten illuminirt; 6) 


| auf der Wolga, gegenüber der Palaisſtraße, wird 


ein Feuerwerk abgebrannt werden; 7) im ſtädti⸗ 
ſchen Theater findet in Anweſenheit Ihrer Mafſe⸗ 
ſtäten eine Galavorſtellung ſtatt und 8) wird für 
Ihre Mafeſtäten eine Dampferfahrt auf der Wolga 
axrangirt werden. 
Die Duma beſchloß, unverzüglich an die 
decorative Ausſchmückung der Straßen, der Meſſe 
und der Ausſtellung zu ſchreiten. Das Haupt⸗ 
meßgebäude rüſtet ſich bereits zu einem würdigen 
Empfang der Allerhöchſten Gäſte; die Paſſage 
wird auf ſehr geſchmackvolle Weiſe decorirt wer⸗ 
den. Das Stadttheater wird ganz beſonders reich 
ausgeſtattet; unter Anderem ſollen auf dem Bal« 
con 5 elektriſche Bogenlampen von je 100 Kerzen 
aufgeſtellt werden. 

Die Gartenbau Abtheilung auf der Aus 
ſtellung beginnt ſich allmählich zu füllen. Täglich 
werden neue Exponate aufgeſtellt, ſo daß dieſe 
Abtheilung bald einen der angenehmſten Erholungs⸗ 
punkte der ganzen Ausſtellung bieten wird. — In 
Uebereinkunft mit dem Minifterium der Finanzen 
geſtattet das Miniſterium des Innern auslän⸗ 
diſchen Juden, welche die Allruſſiſche Ausſtellung 
beſuchen wollen, mit Mitte Juni den freien Eia⸗ 
tritt in das ruſſiſche Reich; die Päſſe find bei 
unſern Conſuln im Auslande zu viſtren; in jedem 
einzelnen Falle iſt die Erlaubniß des Miniſters 
des Innern einzuholen. 


Ueberſiedelungsweſen. 
Nach den letzten telegraphiſchen Nach cichten 
find ſeit Beginn dieſes Jahres bis zum 17. Juni 
auf der Sibiriſchen Bahn 145,644 Ueberſiedler 
aus dem europäiſchen Rußland befördert worden. 
Kürzlich trat in dieſer koloſſalen Bewegung, die 
auf einer noch im Bau begriffenen Bahn erfolgte, 
eine Stärkung ein. Wie der „Hon. Bp.“ nach 
der „Pet. Ztg.“, von zuſtändiger Seite mitgetheilt 
wird, hatten ſich bis Mitte Mai in CTſcheljabinsk 
allein ca. 13,000 Ueberfiedler angeſammelt. Dieſe 
Menſchenmenge ſchwoll täglich ar, da die Ver⸗ 
waltung der Eiſenbahn nur über rollendes Mate ⸗ 
rial zur Beförderung von höchſtens 100 Perſonen 
täglich verfügte. Unverzüglich wurde in Peters⸗ 
burg eine Spezialkommiſſion niedergeſetzt, die 
telegraphiſch die ſofortige Einſtellung der Ueber⸗ 
ſiedelungsbewegung verfügte und dafür. ſorgte, 
daß an den wichtigſten Knotenpunkten Zelte zur 
Beherbergung der Arbeiter errichtet würden. Gleſch⸗ 
zeitig würde angeordnet, die Ueberſiedler mit den 


erforderlichen Nahrungsmitteln zu verſorgen. Dieſe 
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Vorgänge gelangten auf nicht offiziellem Wege 
zur Kenntniß des Publicums und zwar, wie es 
gewöhnlich bei derartigen Vorgängen der Fall iſt, 
in übertriebener Weiſe. So wurde erzählt, die 
Ueberſiedelungsbewegung ſei überhaupt eingeſtellt 
worden, die Überfledler würden zurückbefördert, es 
verkehrten überhaupt mehr keine Züge auf der 
Sibiriſchen Bahn u. ſ. w. Alles iſt glücklicher⸗ 
weiſe unrichtig. Nach Beſeitigung der Eingangs 
geſchilderten Hinderniſſe, nimmt gegenwärtig die 
Ueberſiedelung bereits ihren normalen Fortgang, 
den nachſtehende Ziffern, die einer offiziellen Des 
peſche aus Tſchelfabinsk entnommen find, auf das 
deutlichſte illuſtriren. Es trafen in genanntem 
Orte Meberfiedler aus dem europäiſchen Ruß- 
land ein: 


am 14 Juni 2,205 
n, 669 
n 571 

Nach Sibirien weiter befördert: 

am 14. Juni 1,699 

8 1,552 
16. 1,140 


* * 

Doch kommen auch Fälle vor, wo die Ueber⸗ 
fiedler nach dem Europäiſchen Rußland zurück⸗ 
kehren. Die Unzufriedenheit mit den Sibiriſchen 
Verhältniſſen entbehrt jedoch zumeiſt eines realen 
Hintergrundes: die Einen beſchweren ſich über 
die Sibiriſche Kälte, die Anderen find mit dem 
Brod aus dem örtlichen Getreide unzufrieden, es 
habe zu wenig Aroma uſw. 


Prof. v. Bergmann über die Lepra⸗ 
ge fahr in Deutſchland. 
(Ein Interview.) 


Wie ein widriges, unheimliches Geſpenſt, 
das nirgends zu erfaſſen iſt und ſeine Anweſen⸗ 
heit doch in entſetzenerregender Weiſe kundgiebt, 
ſchleicht die furchtbare Gefahr der Lepra, des 
Ausſatzes, von den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen her 
an die Grenzen Deutſchlands heran, die ſie bei 
Memel bereits überſchritten hat. Seit dem Aus⸗ 
gange des 16. Jahrhunderts blickt das deutſche 
Volk zum erſten Mal wieder dieſer ſcheußlichen 
Hautkrankheit ins Antlitz, welche den menſchlichen 
Körper mit einer harten, fühlloſen Kruſte über⸗ 
zieht, Lippen und Augenlider zur fratzenhaften 
Starrheit einer Maske verſteinert, das Augen⸗ 
licht erlöſchen läßt, Nerven, Gelenke und Unter⸗ 
leibsgefäße in eine ſchwärende Maſſe verwandelt, 
ja in der grauenhaften Form der Lepra mutilans, 
des verſtümmelnden Ausſatzes, dem Leidenden 
nach 15—20jährigem Siechthum ſämmtliche Glied. 
maßen wegz hrt, ſo daß nur noch Kopf, Rumpf 
und die Stümpfe der Arme und Beine übrig 
bleiben, bis der Tod den Unglücklichen von ſeinen 
Qualen erlöſt. 


Die Fälle von Lepra im Memeler Kreiſe 
hatten ſofort die Aufmerkſamkeit der örtlichen 
mediziniſchen Autoritäten auf ſich gelenkt, deren 
Unterſuchuagen verſchiedene verdienſtliche Aufſätze 
und Abhandlungen zur Folge hatten. Auch in 
der Reichshauptſtadt begann man ſich mit dieſer 
gefürchtetſten aller anſteckenden Krankheiten zu 
beſchäftigen, und im Frühling dieſes Jahres 
konnten zum erſten Mal Leprakranke der Berliner 
mediziniſchen Geſellſchaft vorgeführt werden. 

Der einzige Gelehrte Deutſchlands, der die 
Lepra bereits in ihrem erſten Vordringen nach 
Weſten zu beobachten vermochte, iſt Geheimrath 
Profeſſor v. Bergmann in Berlin. Als Pros 
feſſor an der Hochſchule zu Dorpat ſtellte er bes 
reits gegen Ende der ſechziger Jahre eingehende 
Forſchungen zur Leprofrage an und veröffe⸗ tlichte 
im Schmitzdorff'ſchen Verlage in Petersburg feine 
tpochemachende, gegenwärtig leider vergriffene 
Schrift „Die Lepra in Livland“. 

Der Schreiber dieſer Zeilen richtete daher 
an den berühmten Gelehrten die Bitte, ihn in 
einer kurzen Unterredung über den augenblicklichen 
Stand der Frage und den Grad der die Bevöl⸗ 
kerung Deutſchlands bedrohenden Gefahr zu un⸗ 
terrichten. Mein Anſuchen wurde mit liebens⸗ 
würdigſtem Entgegenkommen bewilligt, und fo 
ſtand ich denn bald darauf vor dem Geheimrath, 
einer ſtattlichen, vornehmen Erſcheinung, welcher 
das leichte Grau in Haupt- und Barthaar nichts 
von der ſtraffen, rüſtigen Energie des thatkräfti⸗ 
gen Helfers der Menſchheit, nichts von der gleich⸗ 
ſam ſprungbereiten Elaſtizität des großen Ope⸗ 
rateurs genommen hat. 


„Sie wünſchen von mir über den Stand 
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der Lepragefahr unterrichtet zu werden“, begann 
der Gelehrte, während wir an einem hellen Fen⸗ 
ſter ſeines Familienempfangszimmers Platz nah⸗ 
men. „Nun, dieſe Gefahr wäre ſehr groß, wenn 
man es in den baltiſchen Provinzen nicht ſo 
ausgezeichnet verſtände, fie durch ein außeror⸗ 
dentlich energiſches Vorgehen und die wiſſenſchaft⸗ 
lich erprobteſten Gegenmaßregeln zu lokaliſiren. 
Die dortige Geſellſchaft iſt in allen Angelegen⸗ 
heiten, die raſche, opferwillige Selbſthilfe erfor⸗ 
dern, vortrefflich organiſtrt und ſteht überdies 
5 525 Fühlung mit den Männern der Wiſſen⸗ 
aft.“ 

„Es war mir allerdings bekannt, Herr Ge⸗ 
beimratb, daß die Lepravereine in Livland und 
Kurland in kurzer Zeit Staunenswerthes geleiſtet 
und verſchiedene Leproforien begründet haben, in 
denen die Kranken iſolirt und in zweckmäßigſter 
Weiſe verpflegt werden.“ 

„Gewiß, aber die Vereine hätten alles das 
niemals leiſten können, wenn hinter ihnen nicht 
die baltiſchen Ritterſchaften geſtanden hätten, die 
auch in ſo ſchwierigen wirthſchaftlichen Zeiten 
wie der gegenwärtigen für gemeinnützige Dinge 
ſtets etwas übrig haben.“ 

„So meinen Sie, daß das Vordringen der 
Lepra dort an Ort und Stelle zum Stillſtand 
gebracht wird?“ 

„Ich hoffe es mit Beſtimmtheit. Die Zahl 
der Lepröſen iſt allerdings neuerdings in Liv⸗ 
land auf mehrere Hundert geſtiegen, ebenſo ver⸗ 
hält es ſich, glaube ich, mit Kurland. Der ge⸗ 
ſteigerte moderne Verkehr hat die Ausbreitung 
der Krankheit bewirkt, aber die verbeſſerte mo⸗ 
derne Sanſtätspflege wird fie wieder eindämmen, 
ähnlich wie wir das ja auch in Norwegen beo⸗ 
bachten kannten.“ 

„Wann ift die Seuche wohl nach den Oſt⸗ 
ſeeprovinzen eingeſchleppt worden?“ 

„Meiner Anſicht nach muß fie ſich dort vom 
Mittelalter ber in entlegenen Orten gänzlich un⸗ 
beachtet erhalten haben. Zu meiner Zeit ver⸗ 
mochte ich in Etvland drei Lepraherde zu konſta⸗ 
tiren, von denen aus die Infektion dann ſchritt⸗ 
weiſe vordrang.“ 

„Wäre es nicht zeitgemäß, daß die preußi⸗ 
ſche Regierung einige junge Aerzte und Dozen⸗ 
ten zum Studium der Krankheit dorthin abkom⸗ 
mandirte !“ 

„Ohne Zweifel! Die Herren würden übri⸗ 
gens ein vielfach durchgearbeitetes wiſſenſchaft⸗ 
liches Material vorfinden, das ſie nur zu ſichten 
und an der Hand eigener Beobachtungen zu er⸗ 
gänzen brauchten. In dieſem Herbſt erſcheint 
aus der Feder Dr. A. v. Bergmann's, des Lei⸗ 
ters des Leproſoriums in Riga, ein größeres 
Werk über die Lepra, welches die in den Oſtſee⸗ 
provinzen geſammelten wiſſenſchaftlichen Erfahrun⸗ 
gen wohl in erſchöpfender Weiſe behandeln wird. 
Ich mache Sie ferner darauf aufmerkſam, daß 
einzelne deulſche Gelehrte der Frage bereits ernſt⸗ 
lich näher zu treten beginnen. Mein Berliner 
Kollege, Herr Profeſſor Lazar z. B., iſt in Riga 
geweſen und hat von dort eine Anzahl ſehr in⸗ 
tereſſanter Abgüffe der verſchiedenen Krankheits- 
erſcheinungen mitgebracht. Wie genau Profeſſor 
Lazar die Krankheit ſtudirt hat, zeigt folgender 
Fall: Eine baltiſche Dame hatte ſich nach Eng⸗ 
land verhelrathet. Nachträglich kam an ihr dort 
die Lepra zum Ausbruch, ſie fand jedoch im 
ganzen britiſchen Königreich keinen Arzt, der im 
Stande geweſen wäre, ihr Leiden zu beſtimmen. 
Endlich kam ſie zu Lazar nach Berlin, der an 
ihr auf den erſten Blick alle Merkmale des Aus⸗ 
ſatzes feſtzuſtellen und demgemäß die Behandlung 
einzuleiten vermochte.“ 

„Und wie iſt der augenblickliche Stand der 
Lepragefahr in Oſtpreußen ?“ 

„Dort handelt es ſich vorläufig nur um einige 
ſporadiſche, eingeſchleppte Fälle, vielleicht 10—12, 
vielleicht etwas mehr. Die preußiſche Regierung 
bat die ſchärfſte Beobachtung aller Fälle von 
Lepra angeordnet und wird, ſobald der Stand 
der Dinge das erheiſchen ſollte, ſofort ein Lepro⸗ 
ſorium errichten. Vorläufig liegt hierfür kein 
Bedürfniß vor!“ 

In der tröſtlichen Meberzeugnng, daß die Ge⸗ 
fahr für Deutſchland, wenngleich vorhanden, ſo doch 
nicht ſo bedrohlich genug iſt, um die Anwendung 
anderer als der vorhandenen Abwehrmittel zu er⸗ 
fordern, konnte ich die Befragung beenden und 
dem Herrn Profeſſor meinen wärmſten Dank für 
ſeine lehrreiche Aufklärung ausſprechen. 

(St. Pet. 31g.) 
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Berühmte Ehemänner. 


Als Gegenſtlick zu den Betrachtungen über 
berühmte Junggeſellen und den Einfluß der Ehe 
auf das Schaffen großer Männer iſt es im In⸗ 


tereſſe des ſo viel verketzerten Inſtituts der Ver⸗ 


heirathung von Werth, einmal fi zu vergegen⸗ 
wärtigen, was gerade den größten Geiſtern das 
dauernde Vereintſein mit tüchtigen Frauen ge⸗ 
nützt hat. Wenn Kant und Beethoven Jungge⸗ 
ſellen blieben, ſo waren und find dagegen nicht 
minder gewaltige Geiſter auch immer zugleich 
glücklich verheirathete Männer geweſen. Dem 
Mufiker Beethoven ſtellen die Ehemänner einen 
Joh. Seb. Bach entgegen, einen Mann, der die 
unerſchöpflichſte Phantaſie mufikaliſcher Formen 
beſaß und bekanntlich Vater einer zahlreich en 
Kinderſchaar war. Man kann nicht finden, daß 
Bach's geiſtige Unerſchöpflichkeit auch nur im 
Mindeſten durch feine ſorgenvolle Ehe gelitten 
habe. Im Gegentheil! Dieſe Sorgen waren eine 
rechte Herzſtärkung zur Steigerung ſeines Schaf⸗ 
fens. Mozart, Richard Wagner waren Ehemän⸗ 
ner, und wie ſtark in letzterem das Bedürfniß 
der Ehe war, lehrt gerode die Geſchichte ſeines 
Ehelebens beſonders deutlich. In Mozart’s 
Schaffen können wir ziemlich genau verfolgen, 
wie es erſt mit dem Zeitpunkte ſeiner Verhei⸗ 
rathung an Tiefe, Eigenart und originaler 
Schwungkraft gewinnt; denn der eigentliche ge⸗ 
niale Mozart, der Componift der „Zauberflöte“, 
des „Don Juan“ iſt erſt der verheirathete Mo⸗ 
zart. 


Schiller hatte als Junggeſelle die Well in 
Erſtaunen geſetzt durch die Kraft ſeines Geiſtes; 
aber ſeinen „Wallenſtein“, eines der erſtaunlich⸗ 
ſten Dichterwerke aller Zeiten, ſchuf er erſt als 
Ehemann, und auch hier ſehen wir aus der Ehe 
die größere Vertiefung und innere Spannkraft 
des 1 f eintreten. Goethe iſt wahrlich keine 
Junggeſellennatur geweſen, und wenn ſeine Jugend 
mehr einen freien Verkehr mit den Frauen ſuchte, 
ſo hat er doch gerade in den Zeiten, da er in 
feiner Gewiſſensehe mit Chriſtine Vulpius lebte, 
einen Aufſchwung feines Geiſtes genommen, der 
gar ſehr die W⸗elthat der Ehe für reiche Geiſter 
zeigt. Und nun der Dichter aller Dichter: Shake⸗ 
ſpeare! Dieſer größte Poet Europas, dieſer 
Mann, der die überſchwänglichſte, unerſchöpflichſte 
Phantaſie, die ungeheuerſte Spannkraft des Geiſtes 
beſaß, er war ein Mann, der mit 18 Jahren 
ein älteres Mädchen heirathete und bis zu ſeinem 
Lebensende dieſe Ehe auch ſo gut gehalten hat, 
daß er in ſeinem Teſtament nach alter Sitte 
feiner Frau und Jugendliebe pietätvoll das Che⸗ 
bett vermachte. Vielleicht haben innerhalb feiner 
Ehezeit mancherlei Leidenſchaften fein Herz er⸗ 
griffen. Wir wiſſen es nicht; aber das wiſſen 
wir, daß dieſer Dichter geradezu ein fanaliſcher 
Lobpreiſer der Ehe iſt, und da er mit 18 Jahren 
geheirathet hat, kann er ſicher als Sachverſtän⸗ 
diger in dieſem Punkte gelten. Der Dichter des 
„Othello“, des „Cymbeline“, des „Julius Cäſar“, 
ſelbſt des „Macbeth“ verweilt mit Vorliebe bei 
der Verhertlichung der Gattenliebe; mit allen 
Waffen ſeines Geiſtes tritt er für das Inſtitut 
der Ehe ein, und ſein Humor in der „Zähmung 
einer Widerſpänſtigen“ ſſt zugleich die fröhlichſte 
Lobpreiſung auf die erzieheriſche Macht der Ehe 
—freilich in dieſem Falle auch nuf das Herren⸗ 
recht des Mannes in der Ehe. Wir dürfen aus 
Hunderten von Stellen bei Shakeſpeare ſchließen, 
daß er als ein kraftvoller Mann auch allen 
Segen der Ehe durch ſeine Anna an ſich erfahren 
hat, und ſo iſt er denn auch der liebenswürdigſte 
Lobredner der echten Gnttenliebe. Sicher hat feine 
junge Verheirathung, die Nothwendigkeit, den 
vebenskampf mit Bravour aufzunehmen für Weib 
und Kinder —er hatte zwei Kinder —einen großen 
Antheil an der geradezu exotiſchen Fruchtbarkeit 
und Fülle ſeines Genies. Von berühmteſten Dich⸗ 
tern find aber auch Sophokles, Euripides, von 
berühmten Malern ſolche Kraftnaturen wie 
Rubens, Männer wie Rembrandt, Cornelius, 
Kaulbach, ja die überwiegende Mehrzahl der ge⸗ 
nialen Künſtler iſt nicht nur einmal, ſondern 
zum Theil drei⸗, ja viermal verheirathet gewe⸗ 
ſen, ein Beweis, wie ſehr ihre ſtarken Naturen 
die Ergänzung durch die Liebe eines Weibes als 
Segen empfunden hatten. An keinem von dieſen 
Männern hat man bemerkt, daß ihre künſtleriſche 
Schaffenskraft durch die Ehe, oder auch ſchon 
durch die Sorgen der Ehe gelähmt worden ſei; 
fie haben vielmehr nur ihre Spannkraft und den 
Reichthum ihrer Erfindungsgabe dadurch geſtärkt 
geſehen. Sophokles hat mehr als hundert Dramen 
geſchrieben, und alle ſtehen auf einer Höhe des 
Geiſtes; die üb erſchäumende Phantaſiegewalt und 
Unerſchöpflichkeit des zweimal verhefratheten 
Rubens zeigt auch, daß die Frau kein Hinderniß 
für volle geiſtige Entwickelung ſei. Und nun die 
Genies der praktiſchen That! 

Dagegen find viele Genies an ihrem Junge 
geſellenthum zu Grunde gegangen. Raphael und 
Byron find notoriſch frühzeitig an den Folgen 
ihrer wüſten Junggeſellenwirthſchaft verwelkt. 
Andere ſogenannte Junggeſellen waren dagegen 
durchaus nicht Einſiedler, ſondern den größten 
Theil ihrer Schaffenszeit über „Zweiſtedler“, die 
lediglich die legitime Form der Che verſchmäh⸗ 
ten, aber dann doch nicht als Säulenheilige 
lebten. 

Der Ausſpruch des Bacon: „Die beſten und 
für die Menſchheit werthvollſten Werke find von 


unverheiratheten oder kinderloſen Männern ge⸗ 
ſchaffen worden“ iſt alſo gerade eine wohlfeile 
Behauptung. 


Im Ganzen kann man fagen, daß diejeni⸗ 
gen Genies, welche verheirathet waren, ſehr oft 
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Lodzer Tageblatt. 
ſogar ſchon in fungen Jahren, die kühneren, denen die Arbeit ruht, auf Grund gegenſeitigen 
muthvollerxen find, Sie haben das Riſico der [Uebereinkommens zwiſchen Fabrikanten und Ar⸗ 


Ehe muthig auf ſich genommen, kein Wunder, 
daß auch ihre Werke, ſeien es künſtleriſche oder 
politiſche, einen beſonders kühnen Charakter 
tragen. Die Pflege der engſten Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit einer Frau bildet fene Virtuofität des 
Gemüthslebens, jene Bravour des Charakters 
aus, welche gerade allen ſchaffenden Geiſtern fo 
wohlthätig iſt. Im Ganzen kann man ſagen, die 
unverheiratheten Genies find deshalb unverhei⸗ 
rathet geblieben, weil ſie nicht Lebenskraft genug 
beſaßen, um zugleich noch einen anderen Men⸗ 
ſchen mit ſich durch's Leben zu tragen. Inſtine⸗ 
tiv haben ſie ſich nicht zugemuthet, wozu ihre 
Lebenskraft nicht ausgereicht hätte. Die ſtärkeren 
Naturen dagegen, die wahren Unerſchöpflichen, 
die eigentlichen „Uebermenſchen“ find meiſtens 
Männer mit einem ſtarken Trieb zur Ehe ge⸗ 
weſen. Daſſelbe gilt von den Frauen. Erſt im 
täglichen Herzensverkehr mit dem Manne ent⸗ 
ſteht der Einblick in jene Tiefen des Lebens, 
welche das weibliche oder männliche Genie aus⸗ 
zeichnet. So ſehen wir, daß die Ehe, ſtatt die 
Phantaſie zu ſchwächen, zum Beſten der Mit⸗ 
und Nachwelt, für welche ſie ihre Werke ſchufen, 
fie bei allen kraftvollen Natureg nur geſteigert 
hat. 


NDages Gronf k. 


— Geſtern haben in der Lodzer Polizei⸗ 
ſchule die Examina ihren Abſchluß gefunden. 
Vom Herrn Gouverneur war aus dieſem Anlaß 
der Stabsoffizier zu beſonderen Aufträgen Oberſt 
Gubaniew abeommandirt worden. Der Chef der 
Lodzer Gensdarmerit⸗Verwaltung und andere 
höhere Beamte wohnten gleichfalls dem Abſchluß 
der Examina bei. 

— Ter Zuſtellung von Geldbriefen 
und Werthpacketen ins Haus, welche mit 
dem 1. (13.) d. M eingeführt wird, unterliegen 
überhaupt nur Geld⸗ und Werthſendungen, die 
den Betrag reſp. Werih von 50 Rbl. nicht über⸗ 
ſteigen. Dieſe Einſchränkung bezieht ſich auf die 
einzelne Sendung, doch kann der Adreſſat wohl 
mehrere Sendungen in dem obigen Betrage gleich⸗ 
zeitig erhalten. Nicht zuläſſig iſt die Zuſtellung 
ins Haus von Sendungen mit feder Art 
von Nachnahme oder Zahlung für erfüllte Auf⸗ 
träge. Beim Empfange der Geld» oder Werth ⸗ 
packete hat der Adreſſat 10 Kop. für jedes zu 
entrichten. 

Die betr. Geld» oder Werthſendungen wer⸗ 
den nun nicht ſofort nach Eintreffen derſelben 
auf dem Poſtcomptolir dem Adreſſaten ohne 
Weiteres überbracht, vielmehr erhält der Em⸗ 
pfänger, ganz wie bisher, zuerſt eine Poſtanzeige 
(nonberxa). Auf dieſe Anzeige hat er die 
Bemerkung „Bitte in's Haus zu ſchicken“ und 
darunter ſeinen Namen zu ſchreiben, wobei eine 
Beglaubigung der Name nsunterſchrift nicht er⸗ 


forderlich iſt. Die mit obiger Aufſchrift ver⸗ 
ſchene Poſtanzeige kann dann ohne Poſt⸗ 
marke in einen belitbigen Poſtbriefkaſten 
geworfen werden, worauf die Zuſtellung er⸗ 
folgt. 


Das betreffende Packel, reſp. der Geldbrief 
darf nur dem Adreſſaten perſönlich eingehändigt 
werden und zwar nur, wenn derſelbe des Leſeus 
und Schreibens kundig iſt. Die Ausreſchung 
derartiger Sendungen an Bevollmächtigte oder 
Angehörige des Adreſſaten ſowie überhaupt an 
Perſonen, die nicht zu leſen und zu ſchreiben 
verſtehen, iſt unterſagt. 

Sf der Adreſſat dem die Poſtanzeige aus⸗ 
tragenden Poſtillon nicht perſönlich bekannt, ſo 
muß dieſer, zur Identiſitirung der Pe rſönlichkeit 
des Empfängers, den Hausverwalter, Dwornik 
oder eine andere ihm bekannte Perſon herbeibitten. 
Dieſe Letzteren haben alsdann in das Quittungs⸗ 
buch unmittelbar nach der Empfangsbeſcheinigung 
des Adreſſaten ihre Namensunterſchrift zu ſetzen. 
Hierbei iſt zu bemerken, daß der Empfänger 
den betr. Geldbrief oder das Werthpacket nicht 
früher öffnen darf, als bis er über den Em⸗ 
pfang desſelben in dem vorgelegten Buch quittirt 
hat. 

Findet der Poſtillon (Briefträger) den Adreſ⸗ 
ſaten nicht zu Hauſe, ſo hat er ſich bei den in 
der Wohnung Anweſenden oder beim Dwornik 
zu erkundigen, wann der Adreſſat zu Hauſe zu 
treffen iſt, und hierauf muß er ihnen mittheilen, 
um welche Zeit er mit dem Geld⸗ oder Werth⸗ 
packet wiederkommen werde. Findet der Brief⸗ 
träger alsdann den Adreſſaten zum zweiten Mal 
nicht zu Hauſe, ſo wird die betr. Sendung über⸗ 
haupt nicht mehr ausgetragen, ſondern der Adreſ⸗ 
fat muß dieſelbe auf Grund der Poſtanzeige 
(uosborza) im Poſtcomptoir in Empfang nehmen, 
hat jedoch die fefigeſetzte Zahlung von 10 Kopeken 
für das Austragen des Geldbriefes reſp. Werth⸗ 
packets zu entrichten. 

Da ins Haus gebrachten Geldbriefe und 
Werthpackete werden, vor der Quittirung über den 
Empfang derſelben, dem Adreſſaten zur Beſich⸗ 
tigung übergeben. Hegt nun dieſer Zweifel an 
der Unverſehrtheit des Couverts oder Siegels, jo 
hat er hierüber einen Vermerk im Quittungsbuch 
zu machen und den Brief reſp. das Packet dem 
Briefträger zurückzugeben, worauf das ſelbe nunmehr 
auf die gewöhnliche Weiſe im Poſtcomptoir auf 
Grund der Anzeige (nonberxa) in Empfang zu 
nehmen iſt. 

— Zur Frage der Feiertagsruhe in 
Fabriken und induſtriellen Etabliſſements hat 
das Finanzminiſterium den Vorfitzenden der Fa⸗ 
brik⸗Inſpections⸗Aemter die Entſcheidung zukom⸗ 
men laſſen, daß die Auswahl der Tage, an 


beitern zu erfolgen hat. Das auf dieſem Wege 
hergeſtellte Verzeichniß der Feiertage unterliegt 
dann der Beſtätigung durch die Fabrik⸗Inſpee⸗ 
tion, die ihrerſeits hauptſächlich die Intereſſen 
der Fabrikanten und der Arbeiter zu wahren, 
nach Möglichkeit aber auch auf die localen Sit⸗ 
ten, Gebräuche und Gewohnheiten Rückficht zu 
nehmen hat. Die religſöſen Bedürfniffe der Ar⸗ 
beiter ſollen bei Aufſtellung der Liſte der Feier⸗ 
tage in Betracht gezogen werden, damit aller 
Grund zu ernſteren Mißhelligkeiten nach dieſer 
Seite hin vermieden werde. 

— Eine Abrechnung mit Hinder⸗ 
niſſen. Vorgeſtern Nachmittag kamen der Rei⸗ 
ſende und der hieſige Vertreter eines ausländiſchen 
Handelshauſes zu einem hieſigen Fabrikanten, 
um Abrechnung zu machen. Nach längeren Hin⸗ 
und Herreden ſtellte der Fabrikant eine Anweiſung 
auf eine bedeutend niedrigere Summe, als ſeine 
Schuld betrug aus und übergab dieſelbe dem 
Reiſenden mit dem Erſuchen, ihm über vollſtän⸗ 
dige Aus gleichung des Contos zu quittiren. Da 
nun dieſer aber erklärte, fich einen fo bedeuten» 
den Abzug nicht gefallen laſſen zu können, ſo ver⸗ 
langte der Schuldner die Zurückgabe der Anwei⸗ 
ſung, die Jener indeß verweigerte. Weil ferner 
ein Verſuch des Fabrikanten, dem Reiſenden die 
Anweiſung mit Gewalt zu entreißen, ſcheiterte, 
o ſchloß er die beiden Herren ein und telepho⸗ 
nirte und ſchickte nach Polizei und es blieb den 
Herren, die ſich nicht auf Weitläufigkeiten ein⸗ 
laſſen wollten, nichts weiter übrig, als das 
Comptoir des reizenden Geſchäftsfreundes durch 
das Fenſter zu verlaſſen. — Die Geſchichte dürfte 
aber ein recht unangenehmes Nachſpiel haben, 
denn es iſt ſofort eine Klage wegen Freiheitsbe⸗ 
raubung eingeleitet worden. 

— Zum Jubiläum des Lodzer Männer; 
Geſang⸗Vereins iſt eine die Geſchichte des 
Vereins enthaltende Feſtſchrift gedruckt worden, 
die jedenfalls bereits im Laufe des heutigen Ta⸗ 
ges erſcheinen wird. — Die verſchiedenen Comi⸗ 
tets, welchen die Leitung und das Arrangement 
des ganzen Feſtes und des Wohlthätigkeits⸗Kon⸗ 
zerts obliegt, hielten in der letzten Zeit täglich 
Sitzungen ab und iſt vorgeſorgt worden, daß ſich 
Alles glatt abwickelt. 

Die Feſtord nung Äf die folgende: 
Sonnabend Abend zu Ehren der auswärtigen 
und biefigen Gäfte allgemeiner Commers 
inHelenenbof; 

Sonntag Vormittag Frühſchoppen 
und Generalprobe in Helenen⸗ 
hof, Nachmittag 5 Uhr Beginn des Monſtre⸗ 
Konzerts; 

Montag Vormittag Frügſchoppen 
im Hotel Mannteuffel und Nachmittags 
Ausflug nach dem Stadtwalde, rechts 
von der Mania'er Ehauffer. — Sollte der Mon⸗ 
tag verregnen, ſo tritt an die Stelle des Wald⸗ 
ausfluges ein Ball in Helenenhof. 

Die erſten Gäſte, wenn wir nicht irren, die 
Poſener, find bereits für heute Abend angemeldet, 
die übrigen treffen im Laufe des morgenden Ta⸗ 


ges ein. 

Wir wollen hoffen, daß nicht etwa un⸗ 
günſtiges Wetter das ſeltene Feſt beeinträchti⸗ 
gen möge. 


— Verbranntes Kind. Am 6. d. Mts. 
hat ſich in Balut ein ſchreckliches Unglück zuge⸗ 
tragen, aus dem ſich alle Eltern kleiner Kinder 
eine ernſte Lehre ziehen können. Die in der 
Zielonaſtraße Nr. 13 lebende Frau des Arbei⸗ 
ters Karl Bautz war von Hauſe fortgegangen 
und hatte ihre beiden kleinen Kinder, den 4. 
jährigen Auguſt und die elf Monate alte Tochter 
Natalie, ohne Auffiht zurückgelaſſen. Die Kin⸗ 
der kamen dem brennenden eiſernen Ofen zu 
nahe, und das Kleid des Mädchens ſtand bald 
in hellen Flammen; obgleich es dem muthigen 
kleinen Bruder bald gelang, das Feuer zu löſchen, 
batte die arme Kleine doch bereits ſo ſchwere 
Brandwunden erholten, deß ſie nach einigen Stun⸗ 
den unter fürchterlichen Qualen ſtarb. 

— Unglücksfälle. Der in der Krinslki'⸗ 
ſchen Fabrik, Cegielniana Nr. 68, beſchäftigte 
Weber Auguſt Müller hat ſich am 6. d. Mis. 
bei der Arbeit an einem mechaniſchen Webſtuhl 
einen Bruch des Mittelfingers der rechten Hand 
zugezogen. 

An demſelben Tage hatte der F. Filip⸗ 
kowski beim Paſſiren der Petrikauerſtraße das 
Unglück, daß ein Haufen Balken, der vom Bau⸗ 
nyternehmer Kaßmann zu einer Brücken⸗Repa⸗ 
ratur dicht neben dem Trottoir aufgeſchichtet 
worden war, zuſammenſtürzte, wobei mehrere 
Balken dem Paſſanten auf den Fuß fielen und 
ihm einen Knochenbruch verurſachten. 

— Diebſtahl. Zwei Diebe, Jan Kluda 
und Franz Schott, ſtahlen am 6. Juli aus der 
Bauholz⸗Niederlage von Jakubowitſch, Nowo⸗ 
targowaſtraße Nr. 1115, Holz im Werth von 
10 Rubeln, wurden aber dabei ergriffen und der 
Polizei übergeben. 

— Wie man einen Radfabrer-Re ; 
cord ſchafft. Warſchauer Blätter berichten von 
einem Champion, der eine Tourenfahrt von 
2500 Werſt unternahm, auf der er unter An⸗ 
derem auch Polen und Warſchau berühren ſollte. 
Die Sache machte in der Sportswelt großes 
Aufſehen, und mit Intereſſe verfolgte man die 
Route des Radfahrers, bis zufällig einige Sports⸗ 
men die Entdeckung machten, daß der Champion 
die größte Strecke der vorgezeichneten Tour mit 
der Eiſenbahn zurücklegte und meiſt nur kurz 
vor einer größeren Station den Waggon verließ 
Da ähnliche Erfahrungen 


und ſein Rad beſtieg. 
find, 


ſchon oft gemacht worden 
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wohl empfehlen, bei größeren Reco'dfahrten eine 


ſorg fältige Genen rw 

— en die Nachtſchwärmer 
Björnſtjerne Bförnſon hat ſich * Nachtſchwär⸗ 
mer ordentlich auf's Korn genommen. Das Juli⸗ 
heft der „Revue des Revues“ veröffentlicht einen 

ur Sonne“ betitelten Artikel, in welchem der 

erühmte norwegiſche Dichter und unberühmte 
Staatsmann mit großer Heftigkeit gegen jene 
eivilifitten Menſchenkinder zu Felde zieht, welche 
die Nacht zum Tage machen. Dieſe Umkehrung 
der natürlichen Ordnung, ſagt er, zerrüttet die 
Geſundheit der Menſchen, verdirbt ihren Ge⸗ 
ſchmack und zerfört ihre Gedankenſchärfe, wie 
der Mißbrauch von Alkohol. Die Studie enthält 
viele feſſelnde Beobachtungen. Aber das Heil- 
mittel? Das Heilmittel ift nach Börnſon ebenfo 
leicht zu finden, als anzuwenden: der Staat 
muß durch Geſetze einſchreiten. Von dem Augen⸗ 
blicke, wo alle Arbeiter und Staatsbeamten, wo 
alle Schulen ihre Arbeiten am frühen Morgen 
beginnen und um Mittag endigen, kann man 
ſicher ſein, daß dieſe Reform andere im Gefolge 
haben wird. Mittag wird Mittag fein, die Läden 
werden nach dem Mittageſſen geſchloſſen werden; 
der Abend wird der Abend ſein, wie es einſt⸗ 
mals war. Die Theater werden von 4 bis 7 
Uhr oder von 5 bis 8 Uhr geöſſnet fein und 
zwiſchen 9 und 10 Uhr wird Alles geſchloſſen 
und alle Lichter werden erloſchen ſein, wie es auf 
dem Lande iſt, wo man niemals aufgehört hat, 
bei Tag zu arbeiten und bei Nacht zu ſchlafen. 

— Das legraphiren mit den 
Augen. Vor mehreren Jahren erſchien ein 
wohlrichender Taſchenkalender, in dem Regeln 
über die Sprache der Augen mitgetheilt wurden. 
Für Diejenigen, welche dieſe Kunſt erlernen 
wollen, mögen einige dieſer Regeln bier verall⸗ 
gemeinert werden. Die Augen ſchließen, bedeutet: 
„Ich denke Dein!“ Das rechte Auge ſchließen, 
heißt: „Sei verſchwiegen!“ Schließt ſich das 
linke, jo iſt damit gemeint: „Sei geduldig!“ 
Beide Augen aufreißen: „Ich bin eiferſüchtig!“ 
Wer zum Himmel blickt, ſagt damit: „Ich 
warte!“ Wer mit dem rechten Auge zwinkert, 
will „warnen!“ Zwinkert das linke Auge, jo 
verheißt dies Zeichen Gutes, nämlich: „Komm 
an die bewußte Stelle!“ Will Jemand jagen: 
„Ich bin ſterblich verliebt!“ ſo bedeckt er beide 
Augen mit der Hand. Wer mit dem Zeigefinger 
das rechte Auge berührt, der verkündet: „Du wirft 
einen Brief erhalten!“ Wird das linke Auge 
berührt, heißt: „Für den Augenblick kann ich nichts 
verſprechen!“ 

— Im Sommer⸗ Theater kommt heute 
Abend das Luſtſpiel Haſemanns Töchter“ 
abermals zur Aufführung. 


— Die berühmten De Beer'ſchen Dia: 
manten⸗ Gruben bei Kimberley nehmen 
keinen großen Flächenraum ein. Die Formation 
iſt vulkanſſchen Urſprungs. Es iſt ein Riß in 
die Erde getrieben und an den Seiten befindet 
ſich der erſehnte „blaue Grund“, in welchem die 
Diamanten eingebettet find. Jetzt werden im 
Gegenſatz zu früher wirkliche Gänge in den 
blauen Grund hineingetrieben, um die blißenden 
Steine zu gewinnen. Einige Schächte find 1000 
Fuß tief. Der „blaue Grund“ iſt allmählich hart 
wie Fels geworden. Aber ſobald die Luft hinzu⸗ 
tritt, zerbröckelt er. Wenn die blaue Erde hin⸗ 
aufgefördert iſt, wird ſie auf „Böden“ ausgeſchüt⸗ 
tet. Die Wirkung der Luft macht ſich bald gel⸗ 
tend und das Geſtein wird zu Pulver. Dann 
beginnt der Waſchproceß. Die Erde gelangt durch 
Siebe und die Diamanten bleiben in denſelben. 
Darauf kommen die Steine in die Sortirzimmer. 
Dort werden ſie gewogen und nach der Größe 
geordnet. Schließlich werden ſie, in Säckchen von 
ruſſiſchem Leder verpackt unter ſtarkem Geleite 
nach dem Poſtamt befördert, verſichert und nach 
England, dem Diamantenmarkte abgeſandt. Es 
giebt in Kimberley ein eigenes Poſtamt für die 
Diamantenbeſtellung. Dieſes hat einen diebes⸗ 
und feuerſicheren Waggon, in welchem die Dia⸗ 
manten dirtet unter ſicherem Geleit nach dem 
Poſtdampfer befördert werden. In den Diaman⸗ 
tengruben iſt elektriſche Beleuchtung eingeführt. 
In den De Beer'ſchen Gruben find 800 Weiße, 
circa 2000 Eingeborene und 700 Verbrecher be⸗ 
ſchäftigt. Die Weißen erhalten bis zu 7 Pfund 
Sterling Wochenlohn, die richtigen Bergleute 5 
Pfund Sterling bis 8 Pfund Sterling und die 
Sortiter 4 Pfund Sterling bis 5 Pfund Ster⸗ 
ling. Die Löhne find nicht fo hoch, wie es ſchei⸗ 
nen mag. Denn die Koſten des Lebensunterhal⸗ 
tes in jener Gegend find außerordentlich groß. 
Die Eingeborenen in fener Gegend erhalten nur 
4 Shilling dis 5 Shilling die Woche und volle 
Beköſtigung. Ihre Contracte lauten wenigſtens 
auf drei Monate. Unter keinerlei Bedingungen 
dürfen fie das Bergwerk wieder verliſſen, wenn 
fie den Conclract unterzeichnet haben. Sie woh⸗ 
nen in Baracken, welche ſtreng bewacht werden. 
Innerhalb derſelben haben ſie allen möglichen 
Comfort. Ob die Eingeborenen ſtreng nach Dias 
manten unterſucht werden ? Nun, erſtlich haben 
fie ein adamitiſches Coffüm. Zweitens ift ihnen 
das Verſchlucken der Steine ſchwer gemacht. Tas 
Schmuggeln, welches in früherer Zeit ſtark be⸗ 
trieben wurde, geht nicht mehr. Schlecht werden 
die Verbrecher bezahlt. Die De Beer'ſche Geſell⸗ 
ſchaft zahlt der Regierung der Cap⸗Colonie näm⸗ 
lich 2 d für Jeden, hat aber natürlich für feine 
Beköſtigung zu ſorgen. 

— Wo iſt der Himmel? Aus London 
ſchreibt man den „M. N. N.“: „Light“ erzählt 
von einem berühmten amerikaniſchen Prediger eine 
Geſchichte, die, wenn ſie nicht buchſtäblich wahr 


dürfte es ſich iſt, doch jedenfalls den Vorzug hat, gut erfunden 


zu fein, Zu Sam Jones Gemeinde in Georgia 
gehörte ein reicher Mann, dem feine Baumwollen⸗ 
ernte erſt letztes Jahr einige 20,000 
Doll, abgeworfen hatte. „Wo iſt der Himmel ““ 
fragte den Prediger eines Tages dieſer reiche 
Pflanzer. — „Ich will Ihnen ſagen, wo der 
Himmel iſt; wenn Sie ins Dorf hinabgehen, 
für 50 Doll. Lebensmittel einkaufen, mit ihnen 
einen Wagen füllen und ſie zu der armen Wittwe 
hinausfahren, die mit drei kranken Kindern am 
Berge wohnt. Sie iſt ſehr arm und ein Mitglied 
der Gemeinde. Nehmen Sie eine Krankenpflege- 
rin und Jemanden, der kochen kann, mit ſich. 
Wenn Sie dort find, leſen Sie den 23. Pfalm, 
knien an ihrem Bett nieder und beten. Dann 
werden Sie herausfinden, wo der Himmel iſt.“ 
Am nächſten Tage ſah der Pfarrer den Pflanzer 
mit ſtrahlendem Geſicht auf ſich zueilen. „Mr. 
Jones,“ rief er, „ich habe herausgefunden, wo der 
Himmel iſt. Ich that, wie mir geheißen wurde. 
Wir brachten den Wagen voll Nahrungsmittel 
und die arme Wititwe war außer ſich vor Freude. 
Sie konnte nicht genug danken. Als ich ihr den 
23. Pſalm vorlas, füllte ſich mein Herz mit 
Dank gegen Gott und als ich betete, kamen die 
Engel, und ich glaubte dem Himmel näher zu 
ſein als je zuvor in meinem Leben. Ich ließ 
die Pflegerin und die Köchin in der armſeligen 
Hütte und verſprach der Frau, ſie ſolle nicht mehr 
zu leiden haben, ſo lange ich ihr helfen könne.“ 

— Ein neuer ametikaniſcher Sum: 
bug, der eine große Aehnlichkeit mit dem vor 
einigen Jahren entlardieh Schwindel der elek⸗ 
triſchen Zuckerraffinerie“ hat, wird aus Luiſiana 
gemeldet. Dort iſt vor einiger Zeit ein angeblich 
unerſchöpflichts Lager von feinſtem Schwefel ent» 
deckt worden, und nachdem mehrfache vergebliche 
Verſuche zur Erſchließung des unter einer Schicht 
Triebſand befindlichen Lagers gemacht worden 
find, iſt eine neue Geſellſchaft dabei, mittelſt eines 
neuen Verfahrens den werthvollen Schatz zu 
Tage zu fördern. Der Schwefel wird danach im 
Erdinnern durch heiße Dämpfe zum Schmelzen 
und dann mittelfl Pumpwerke zu Tage gebracht. 
Angeblich erweiſt dieſe Methode ſich ſo erfolgreich, 
daß, wie es heißt, täglich 260 Tons ſo Schwe⸗ 
fel produeirt werden; kleine Proben davon wur⸗ 
den vorgezeigt. An thatſächlichen Beweiſen für 
den Erfolg des Unternehmens fehlt es jedoch noch, 
und die dabei Intereſſirten weigern ſich, anzuge⸗ 
ben, warum der geſammte, angeblich zu Tage 
gegeförderte Schwefel nicht auf den Markt 
langt. Geſehen hat ihn auch noch Niemand, aber 
dafür werden wahrſcheinlich bald die Actien der 
neuen Geſellſchaft im Markte erſcheinen. Neu⸗ 
glerigen Leuten wird man an beſtimmten 
Tagen in einem Keſſel flüffig gemachten Schwefel 
vorpumnen, bis die Aclien alle verkauft find; 
dann verſchwinden die Gründer, und die Actio⸗ 
näre befinden ſich im Beſiße einer thatſächlich 
„nicht zu erſchöpfenden“ Schwefelgrube. 


Neue ſte Nachrichten. 


Berlin, 7. Jule. Im Auftrage des 
Kaiſers hat der deutſche Geſandte im Haag, 
Baron von der Brinken, am 3. d. M. der Bei⸗ 
ſetzung der in Padua ausgegrabenen und nach 
Delft übergeführten Ueberreſte des Prinzen Wil⸗ 
helm von Oranien beigewohnt und einen Kranz 
am Sarge niedergelegt. a K 


Der Veilchenprinz. 
Novelleite — 
von 


Edela Rüft. 


Die Comteſſe Leoni Zeſtri lag im weiß⸗ 
ſeidenen Negligee im Schaukelſtuhl ihres Boudoirs 
und ſpielte mit „Ramſes“, ihrem großen weißen 
Pudel. 8. 1 

„Ramſes“, hi, ba, hoch!“ : 

Das ließ ſich „Ramſes“, der Weiſe, nicht 
zweimal ſagen; flugs ſaß er der jungen blühen⸗ 
den Schönheit im Schooß 


„Merke auf, Pudel! Keine Exereitien, keine 


Rüffel, keine Sittenlehre heute! Ich will Dein 
Gehirn nicht überanſtrengen und mir die Unkoſten 
einer Nerven⸗Heilanſtalt ſparen. Du verfügſt 
über ein Urtheilsvermögen, um das Dich manch 
weibeiniger Weiſer beneiden könnte; fo conſultire 
Dich in internen Angelegenheiten und baue 
auf Deine Diseretion!“ 18 

Die Linke der Comteſſe grub ſich ſanft in 
das ſorgfältig gekämmte Gelock des Hundes, die 
rechte, mit einem ungewöhnlich großen Diamant 
geſchmückte Hand hob von dem neben ihr ſtehen⸗ 
den Boule⸗Möbel einen der darauf liegenden, 
ſchon halb hingewelkten koſtbaren Sträuße und 
hielt ihn Ramſes“ vor. 

„Dies ift der Major von Heilgenſtein, was 
hältft Du von ihm?“ f 

„Ramfes* kniff verſchmitzt die Augen zu; 
ob als Antwort auf die Frage, oder weil ein 
ſchräg auf ihn fallender Sonnenſtrahl ihn intom⸗ 
modirte, war ſchwer zu entſcheiden. 

„Närriſcher Pudel! Der alte, kahle, rheu⸗ 
matiſche Herr hält ſich für eine ſehr begehrens⸗ 
werthe Partie! Du verharrſt bei Deiner Ans 

4 


Unbeweglich blieb „Ramſes“ der Weiſe. 
Lächelnd warf Comteſſe Leoni das Bouquet hin» 
ter ſich und griff nach Nr. 2, einer Rieſencom⸗ 
bination dunkelrother und gelber Roſen. 
„Ramſes“ hatte die Augen inzwiſchen wie 
der aufgeſchlagen. 
„Werner Edler von Pritzwalk, Premjerlieu⸗ 


v . ĩ A — r —]]F . — 


Lodzer Tageblatt 


Königsberg, i. Pr., 7. Juli. In der 
Kirche in Lennenburg (Kreis Raſtenburg) brach 
bei der Kirchenviſitation ein dichtbeſetzter Chor 
zuſammen. 2 Perſonen wurden getödtet, 30 
ſchwer verwundet. 

Leipzig, 7. Juli. Der kalſerliche Disci⸗ 
plinarhof erkannte im Proceß Wehlan auf Ver⸗ 
werfung beider Revifionen, nämlich der des Aus⸗ 
wärtigen Amtes und der des Angeklagten, und 
beſtätigte das Urtheil des Richters auf 500 
Mark Geldſtrafe und Verſetzung in ein anderes 
Amt mit gleichem Range. Die Koſten des Ver⸗ 
fahrens wurden zur Hälfte der Reichskaſſe, zur 
Hälfte dem Bugehlonien auferlegt. 

Wien, 7 Juli. Die bulgariſchen Dnevmi 
Novini behaupten, daß bei der nächſten Begeg⸗ 
nung der flaviſchen Balkanfürſten in Soſia ein 
ſlaviſcher Balkanbund formell abgeſchloſſen werden 
ſoll. Der Leiter des Bundes ſei der Fürſt von 
Montenegro. Die neue Preſſe meint, der Bal⸗ 
kanbund ſei ein todtgeborenes Kind, denn die 
Ziele und Intereſſen der Mitglieder ſeien grund⸗ 
verſchieden. 3 

Prag, 7. Juli. Demonſtrationen fait» 
den geſtern anläßlich des Gedenktages der Ver⸗ 
brennung von Johannes Huß vor dem Hauſe 
ſtatt, in welchem Huß gepredigt hatte. Die Po⸗ 
lizei verjagte die Ruheſtörer und nahm Verhaf⸗ 
tungen vor. 


London, 7. Juli. Unterhaus. Der 
Parlaments⸗Secretär des Kriegsamtes Brodrick 
erklärt, kein britiſches Regiment habe Befehl 
erhalten, an dem Vormarſch nach Dongola theil⸗ 
zunehmen, aber die die britiſche Streitmacht in 
Egypten bildenden Bataillone ſeien verfügbar, 
falls der Sirdar deren Dienſte bedürfen ſollte; 
ein Bataillon lagere an der Grenze. Der erſte 
Lord des Schatzes, Balfour, erklärt, er könne 
noch nicht annähernd die monatlichen Koſten der 
Expedition nach Dongola angeben, da die 
egyptiſche Regierung für die Leitung des Feldzu⸗ 
ges verantwortlich ſei, aber Lord Cromer ſei um 
Information erſucht. Die britiſche Regierung 
leihe der egyptiſchen Regierung eine gewiſſe Ans 
zahl Stabsofficiete koſtenfrei und träge! gleſchfalls 
die Koſten für den Transport der brftiſchen 
Truppen von Kairo nach Dongola. 


Madrid, 7. Juli. Eine Gruppe von 
40 Senatoren beſchloß, den Geſetz⸗Entwurf bes 
treffend die Subvention der Eiſenbahnen enetgiſch 
zu bekämpfen. Der Senat ernannte eine Roms 
miſſion, welche dieſen Entwurf vorberathen 
fol. Die Mitglieder dieſer Kommiſſion ſtehen 
ſämmtlich dem Einwurf günftig gegenüber. Die 
für die Vorberathung des Geſetzentwurfes eines 
Handelsvertrags mit Deutſchland eingefegte Kom⸗ 
miſſton iſt diefer Regierungsvorlage ebenfalls gün⸗ 
ſtig geſtimmt. 

Athen, 7. Juli. Nach einer Berathung, 
welche die Geſandten vorgeſtern hatten, richteten 
ſie gemeinſchaftlich freundſchaftliche Rathſchläge 
an die griechiſche Regierung mit der Aufforderung, 
fie möge ihren Einfluß aufbieten, um die Auf⸗ 
ſtändigen auf Kreta zur Annahme der Zugeſtänd⸗ 
niſſe der Pforte zu überreden, und die weitere 
Entſendung von Gewehren und Munition 
nach Kreta verhindern. Die Antwort der grie⸗ 
chiſchen Regierung hierauf iſt noch nicht bekannt. 


und — — reichen Erbonkel im Hintergrunde!“ 


War „Ramſes“ in eine unbequeme Stellung 


gerathen, die ihn, 
fahnden ließ ? 

Jedenfalls hatte ſeine linke Pfote unglücklich 
getroffen; der Strauß lag unten und blieb dort. 

Jetzt fuhr ein Bündel herrlichen, weißen 
Flieders „Ramſes“ energiſch vor der Schnauze 
hin und het, ohne auch nur ſo lange Station zu 
machen, um dem Duftüberwältigten ein erlöſendes, 
freies Nieſen zu geſtatten: 

„Baron Bauernhöft mit feinen vier unver⸗ 
ſchuldeten Bauernhöfen, 30 Jahre alt, klein, cor⸗ 
pulent und tadellos! An dem Manne iſt nichts 
auszuſetzen, Du dummer Kerl, Du brauchſt Dir 
das Genick nicht abzudrehen und den Kopf zu 
ſchütteln! Hinunter mit Dir — — der Baron 
Dir nach!“ ’ 


Leoni Zeftri ſprang aus dem Schaukelſtuhl, 
warf einen Fenſterflügel auf und blickte in den 
im erſten Frühlingszauber daliegenden Schloßpark. 
Das noch ſchelmiſch verzogene Geſicht wurde ernſt, 
als die lichtbraunen großen Mandelaugen, an den 
breitäſtigen Cedern vorüberſchweifend, zwei Herren 
in der Endallee des Parkes einherſchreiten ſahen. 
Der Aeltere, Alois Graf Zeſtri, ihr Vater, der 
junge, ſtattliche Mann Graf Vetſch, Mojorats⸗ 
herr, einziger Erbe eines der vornehmſten und 
reichſten Magnaten des Landes. 

„Und wenn er nun heut oder morgen feinen 
Antrag ſtellt, wie wird meine A twort lauten?“ 

Knurren und unterdrücktes Geheul bewog 
den blonden, feinen Kopf, ſich rückwärts zu 
drehen, und in der nächſten Sekunde ſauſte auch 
ſchon eine Peitſche leicht üher „Ramſes“ Rücken 
hinweg. Dieſer ließ ſich ſedoch in feltter cxcluſi⸗ 
ven Beſchäftigung, einen köſtlichen Strauß weißer 
Lilien zu zerreißen, nicht ſtören; „nun gerade“ 
begann er noch die lange gelbe Moirce-⸗Schleife, 
an der er das Bouquet vom Tiſche gezerrt hatte, 
mit den Zähnen zu zerreißen. 

Alſo jo behandelſt Du Deinen vielleicht 
zukünftigen Herrn und Gebieter 7! Das iſt 
Vetſch, Du Raufbold, wirft Du wohl los 


ſchwankend, nach einer Stütze 


lan 


Lelegramme. 


Petersburg, 8. Juli. Geſtern wurde 
zur Feier der hundertſten Wiederkehr des Geburtst⸗ 
tages des Kaiſers Nikolaus I. von dem Metro- 
politen Palladius an dem Grabe des Kaiſers in 
der Kathedrale der Peter⸗Pauls⸗Feſtung eine 
Todtenmeſſe geleſen, nach deren Beendigung eine 
zu dieſem Anlaſſe geprägte goldene Medaille auf 
auf dem Grabe niedergelegt wurde. Der Feier⸗ 
lichkeit wohnten Ihre Majeſtäten, der Kaiſer 
und die Kaiſerin bei, die ſich von Zarskoje⸗ 
Sſelo nach Petersburg begeben hatten, fer⸗ 
ner Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Mutter, die 
in Begleitung Ihrer Kaiſerl. Hoheiten des Groß⸗ 
fürſten Michael und der Großfürſtin Olga von 
Gatſchina gekommen war, ſowie die Miniſter, 
zahlreiche Generale und andere Würdenträger. 
Gleichzeitig wurden in allen von dem Kaiſet 
Nikolaus I. geſtifteten öffentlichen Anſtalten Tod⸗ 
tenmeſſen abgehalten. Um halb 1 Uhr fand vor 
dem Denkmal des Kaiſers auf dem Marienplatze 
eine militärifche Feier ſtatt, bei welcher Abthei⸗ 


lungen aller Garderegimenter an dem Standbilde 


vorüberzogen. Ihre Mafeſtäten der Kaiſer und 
die Kaiſerin begaben ſich geſtern auf der kaiſer⸗ 
lichen Nacht „Alexandria“ nach Peterhof, um dort 
Aufenthalt zu nehmen. 

Berlin, 8. Juli. Wie aus Danzig tele⸗ 
graphiſch gemeldet wird, iſt dort laut Mitthei⸗ 
lung der königlichen Polizei⸗Direction an die 
„Danziger Zeitung“ bei der Wittwe Drechsler, 
die ſich ſeit Freitag im Stadtlazareth befindet, 
cholera asiatica bakteriologiſch feſtgeſtellt wor⸗ 
den. Die Erkrankte befindet ſich auf dem Wege 
der Beſſerung. Ein weiterer Cholerafall iſt bis 
jetzt hier nirgends beobachtet. 

Berlin, 8. Juli. Graf Münſter hat der 
fran zöſiſchen Regierung die amtliche Mittheilung 
gemacht, daß ſich Deutſchland an der Pariſer 
Aus ſtellung 1900 betheiligen wird. 5 

Leipzig, 8. Juli. Geſtern Mittag ſtürzte 
in der Könneritzerſtraße bei Leipzig ⸗Neu⸗Schleu⸗ 
fing ein Gerüſt ein, wodurch 3 Perſonen getödtet 
und eine Perſon ſchwer verletzt wurden. 

Wien, 8. Juli. Das officiöfe „Wiener 
Fremdenblatt“ bezeichnet die Meldungen, daß die 
öſterreichiſche Regierung entſchloſſen ſei, den Reichs⸗ 
rath ſchon im September aufzulöſen und gleich 
darauf Neuwahlen aus zuſchreiben, als vollſtändig 
unbegründet. 


Wien, 8. Juli. Auf der Strecke der 
Südbahn Graz⸗Goeſting wurde ein mit acht 
Perſonen beſetztes Lohnfuhrwerk durch den Schnell ⸗ 
zug überfahren. Fünf Perſonen wurden getödtet, 
drei verletzt. 


Es gelang, die Trophäe dem Wütherich zu 
entreißen. 

„Ramſes“ trabte 
kampfeslüſtern umher. 

Leoni Zeſtri konnte dieſer Komik nicht 
widerſtehen, ſie warſ „Ramſes“ lachend den duf⸗ 
tenden Fetzen an den Kopf, als er, an ihr vor⸗ 
beiſtolzirend, ihr einen flüchtigen Seitenblick 
gönnte. 

„Alſo das iſt Deine Meinung en general, 
großer „Ramſes“ 7 Haha, Du biſt eiferſüchtig! 
Du haſt einmal von einer Löwenbraut gehört, 
und meinſt, eine Hundebraut wäre ganz fin de 
siècle, wie 71 Doch ſieh' her, Einen haſt Du 
vergeſſen!“ 

Die junge Dame nahm ein natürliches Veil⸗ 
chenſträußchen aus dem specimen auf dem Boule⸗ 
Möbel; es war auch vom Tage vorher, wie die 
großen, hingewelkten Rivalen, aber es duftete 
noch ſo friſch, als wäre es nur eben gepflückt 
worden. Leoni drückte ihr Antlitz darauf, den 
Duft einzuſchlürfen. Ihre Augen blickten me⸗ 
lancholiſch zärtlich, und aufſeufzend ließ ſie ſich 
auf den Diwan gleiten; die Hand, die die paar 
Blumen hielt, hing nachläſſig faſt bis zur Erde 
nieder, bis des ſchönen Hundes warme Zunge 
ihre Finger leckte. Schnell hob ſie die Hand, 
um die Veilchen an ihrer Bruſt zu bergen; 
„Ramſes“ ſprang der Hand nach, lehnte fein Haupt 
an der Herrin Arm, leckte und ſchnupperte vor⸗ 
ſichtig an den Veilchen, bellte freudig und ſchlug 
mit dem Schwanz auf. 

„Ramſes“, daß Du mir nicht ... Wie, gar 
keine Mordverſuche auf die Veilchen? Nun wer 
den fie auch noch geleckt und nun ich jelbft? 
„Ramſes“, o Du . .. das ſchlage Dir nur aus 
dem Sinn, alter Patron! Man träumt für mich 
von Herzögen, Reichsgrafen und dergleichen! 
Der bürgerliche Premierlieutenant Markenwerder, 
ohne Geld, ohne Rang, ohne Ahnen .. Um 
ſinn — — — wenn er auch noch ſo ſchön, 
noch Io geiſtvoll, noch jo männlich und noch 
0 


„Ramſes“ winſelte und begab ſich nicht. — — 
Geſtern von dem Bazar, den die Ariſto⸗ 
kratie zum wohlthätigen Zweck in der Stadt 
veranſtaltet hatte, hatte ſie dieſe Blumenſpenden 


mit geſpreizten Beinen 


Haag, 8. Juli. Li⸗Hung⸗Chang iſt heute 


Vormittag abgereiſt. Er beſucht zunächſt Rotter⸗ 
dam und begiebt ſich alsdann nach Brüſſel. Die 
Miniſter des Aeußern und der Colonien waren 
bei der Abreiſe des Vicekönigs auf dem Bahn⸗ 
hofe zugegen. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. "Herren: Steinberg aus Miszkow. 
— Karpikow und Bermann aus Petersburg. — Berliner 
aus Berlin. — Wagmeyster, Rosenbaum, Rischkewicz, 
Häuser, Fajanz und Ratkewiez aus Warschau. 

Hotel Victoria Herren: Etinger aus Warschau. 
— Raginski aus Ekaterinostaw. — Rüuziewiez aus Nowo- 
Radomgk. — Walther aus Gross enheim. — M-me Kap- 
tanska aus Bialystok, + ; 

Hotel Mannteuffel. Herren: Rogawski aus Zask, 


— Szolowski aus Sarnow. — Morycki, Dotlinger und 
Hering aus Warschau. 
Hotel de Pelegue. Herren: Kornaszewski aus 


Bendzin, — Förster aus Tomaschow. 
EEE u — — 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Lfirl 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,35 für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,80 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: | 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Patis zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amfterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 


ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: vt x 
Imperiale neuer, auf Grundlage 

des Geſetzes vom 17. Dezember 

1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „ 0 
Imperale frührer Prägung „ 15 „45, 
Halbimperiale „ le > 1 
Dukaten 4 „ 63, 


* 

giebt aus 

Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 

Grundlage des Geſetzes vom 7. Dejem- 

— . erfolgter Prägung zu demſelben 
eiſe. f 

K —— ⏑——— . . 


9.6 In . 7 1 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 7. Juli 1896 
(in Waggon⸗Sadungen 
pro Pud 
Kopeken. 
Weizen. 
Fein von 79 bis 2 
Mittel R 
Drbinär a N 
oggen. 
Fein 4 58 „ 0 
Mittel „ 55 „ 57 
Orbimür e e. 
Hafer 
Fein „ „ 2 
Mittel „ 66 „ 68 
Drbinär f „ 63 „ 65 
gt Gerſte. 
ein — — 
Mitte‘ 3 


tent, jung, hübſch, blond, nie ohne Influenza 


mit vielen anderen Präſenten heimgebracht, denn 
die vornehmen Herren wetteiferten, der Königin 
aller Feſte ihre Huldigungen darzubringen. 

Da war plötzlich Markenwerder in den glän⸗ 
zenden Kreis getreten und hatte ſchlicht und be⸗ 


ſcheiden der Comteſſe dieſe Hand voll Frühlings- 


veilchen überreicht. . 

Herzog N. und die Umſtehenden lächelten 
ſarkaſtiſch, und Vetſch, ‚fein Jugendfreund, hatte 
ihm lachend zugeraunt: „Da bleibt man doch 
lieber ganz weg !“ N 

Doch die belachten Veilchen behielt die Com⸗ 
teſſe in der Hand, während all die koſtbaren volu⸗ 
1 Gaben in den Wagen verpackt wur⸗ 
en. — — ——— 
Wenige Tage darauf war Ball bei dem 
deutſchen Botſchatter. Leoni Zeſtri hatte wie im⸗ 
mer zu viel getanzt, es überkam ſie ein leichter 
Schwindel, und einen günſtigen Moment erfaſſend, 
ſtahl ſie ſich während der Pauſe aus dem Da⸗ 
menkreis und ſchlüpfte unbemerkt hinter die 
ſchweren, hellen Damaſtvorhänge eines der Fenſter 
der dem Ballſaal ſich anſchließenden Gemächer. 
Einen Moment allein ſein, etwas Schatten, etwas 
Luft war, wonach ſie verlangte, ehe der Walzer 
wieder anhub, für den ſie mit dem Grafen Vetſch 
engagirt war, auf väterlichen Befehl zum vierten 
Mal an dem Abend. ; 

Sie öffnete das Fenſter und bemerkte, daß 
ſie ſich neben einem der für den Ball übe rdach⸗ 
ten Balcons befand, auf dem fie nur vorhin die 
erſte Pauſe angenehm mit dem Herzog Y. ver⸗ 
plaudert hatte. Sie ſah die japaniſchen Lämp⸗ 
chen durch die Leinwand hindurchſchimmern, und 
gleich tönte eine wohlbekannte Stimme ihr 
in's Ohr: 0 N 

„ . . . Keinen Tanz mehr bekommen?“ 

„Habe mich nicht darum bemüht!“ 

„Kann mir's denken! Du genirſt Dich der 
Blamage wegen .. “ 

„Blamage? Wo, wann, womit 9 

„Nun, die Veſlchenaffaire auf dem Bazar! 
Köſtlich naiv! Hahahck! Kommt ſolch' ein baum⸗ 
langer Menſch mit einem Dutzend Veilchen für 
einen halben Florin an, hahaha! Veilchenprinz 
heißt Du jetzt in der Stadt! Und die Comteſſe 
meint, Du hätteſt von dem halben Florin hoffent⸗ 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung ce der Zeit 
vom 28. Juni bis 4. Juli 189 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pa bia hu ce. 


Getauft. Ottilie Luſch, Gottfried Schimkoski, Rein- 
hold Sturm, Wanda Burchert, Wanda Gleſer, Reinhold 
Steinbrenner, Linda Kruſchel, Emma Jek, Adolf Mettig, 
Ludwig Wilhelm Schweikert, Reinholb Schmidt, Pauline 
Buß, Anna Kurz, Paul Kurz, Paul Hengſtler, Bertha 
Beier, Johanna Kelm. 

Aufgeboten. Rudolf Neldner mit Aurelie 
Eduard Haſek mit Emma Zakrzeska. . 

Getraut. 2 Paare. 

Geſtorben. Juliann a Wildemann geb. Brakonir, 54 
Jahre alt, Olga Wolf 2 Monate, Armanda Pohl. 


= Sahr-Plan 
der Lodzer Fabrikbahn und der mit der ⸗ 


ſelben in unmittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 


Gültig vom 1. Mai n. St. 1896, 
Stunden und Minuten. 


nn Kren 0 40 20 11 50 133 2 U. 18 
Abf. der Züge 
v. Ke luſchki 2 ia ad en rn 
„Tt maſchow — 
„ Bzin 215 — 225 1 
„ Iwanaorod | — 6.32 — — — 12.18 — 
„ Stierniewiee | 1.08 — 7 9.85 2.17 — 9.05 
„ Alexandrowoſß—- — 3.10 — 8.50 — | 2.30 
„rein. ) g — — 12.32 — 5.50 — | 9.46 
Berlin J 4 — — 7.29 — 1.44 — 11.17 
„ Nu da Buf. | — — 6.266 — —. — 823 
„ Tarſchau 11.50 — 5.20 8.15112.45| — 7.10 
„ Moskau 5.088 — | — — —— 8.53 
„ Petersburg 12.43 — | — — 11.28 — | — 
„ Pelrokom — 5.50 — 7.17 1.45 5.43 7.55 
m Szenſtochau] — 1.26 — 3.44 11.41 3.23 — 
„ Bawiereie | — 12.29 — 1.39 10.85 7.13 — 
„ Dombrowa | — II. 30 — 12.10 9.06 1. — 
„ Sosnowice | — 11.10 — 11.35 8.40 12.40 — 
„ Oraniea — 11.30 — 0 9.25 — 
„ Bien | — 28 — 1854 7.19 
„ Ciechocinek“ — 2.20 — 7.58 — 1.38 
TREeeFE 
Züge ans Lodz 12.35 5.55 7.05 1.35 5.80 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 8J 6.430 8.08 2.380 6.33 8.48 
„ Tomaſchom 3.08] — 10.19 — 8.11 — 
„ Bl 58 — 2.32 — — — 
„ Iwangorod 11.23 — 5.13 — | — — 
„ Skierniewiee 4.50 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
7 „ Al-randrowo — — 3.10 9.10 — 45 
„ Bromb.) E — — 749 12.19 — | 6.37 
„ Berlin) — — — 5.59 6.24 — 11.45 
7 Ruba Guſomd. — 8.40 11.277 — 8.29 10.49 
„ Darſchau 6.10 9.55 1.25 6.20 5.88 12.— 
„ Rostou —B 1 
„ Petersburg 5.23 — 3.40 6.53 12.03 — 
„ Petrokow 2.41 — | 9.24 4.17 9.19 11.25 
10 4.27 — 11.50 6.25 11.43 — 
"8 ele 5.25 — 1.09 7.32 1.— — 
* 6.06 — 2.17 8.37 2.04 — 
„ Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oraniea 6.20 — 2.10 8.30 28— — 
„ Wien 4.077 — 5.34 7.04 — 
„ Ciechocinek — — | 4.02]10.02 — 4.35 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen bie 
Zeit von 6 Uhr Wbenbs bis 6 Uhr Morgens an. 


ein paar Kreuzer 


lich noch herunterfeilſchen 
können.“ 

„Das meint die Comteſſe gewiß nicht; ſie 
iſt kein Protz! Mir war es gerade um die Beile 
chen zu thun, und — — im nebrigen laß Dir 
ſagen, daß ich den halben Florin erſchwingen 
konnte, ohne Schulden zu machen, was nicht aus⸗ 
bliebe, wollte ich mich bemühen, mit Herzögen, 
Majoratsherren und financiellen Roués zu wett⸗ 
eifern. Mein Alter hat, wie Du weißt, nichts als 


feine Obriſtenpenſion, worauf alſo ſollte ich wohl 
pumpen!“ 
„Markenwerder, Du lernft nun einmal das 


große Lebensgeſchäft nie! Wenn ein Officier 
nichts hat, pumpt er auf die reiche Frau los und 
— gewinnt fie dadurch! Bei Leibe nicht durch 


ee 1 

‚I Zum Teufel, warum mußte 
ich 110 auf der Schule lyriſche Gedichte machen; 
da klebt einem ſo ewig etwas vom dummen Jun⸗ 
gen an! Nun — — danke Deinem Schöpfer, 
daß Du nicht auf die reiche Frau loszupumpen 
nötbig haft und Dir noch zum Ueberfluß mit 
dem ſchönen Weibe zuſammen ein immenſes Ver⸗ 
mögen in den Schooß fällt!“ 

Faſelei! Ueberfluß? Wer hat Ueberfluß 7 
Niemand! (Mit etwas gedämpfter Stimme:) 
Leoni Zeſtri iſt ein bezauberndes Geſchöpf, aber 
— deren kenne ich viele! Den Geldſack aber hat 
ſie, in Umfang, voraus vor den Uebrigen! Sie 
würde meine Frau, und wäre ſie ſcheußlich wie 
eine Unke!“ 

Eine kurze Pauſe trat im Geſpräch ein; 
dann Lan; Markenwerder mit hartem, ſarkaſti⸗ 


m T 
17 Pardon! Ich habe Dich verkannt, Vetſch!“ 

Ja, Märchen führt man hier auf Erden 
nicht auf — — harter Boden für Veilchen ⸗ 
prinzen! Wir kneipen nachher noch zuſammen, 
auf Wiederſehen — — ich muß Leoni ſuchen! 
Denke an mich während dieſes Walzers, heut 
fällt das entſcheidende Wort!“ 

Kaum hatte der Graf Balcon und Gemach 
verlaffen, als Leoni Zeſtri glühenden Auges auf 
den Balcon hinaustrat. 

Markenwerder ſprang aus feinem Seſſel 
alen 5 ſchien die Faſſung etwas verloren zu 


® ädigfte Co mt Graf Vetſch iſt auf 
der en 4 Fr l. ren . 


Okowit⸗Preiſe. 
Warſchau, 8. 8 Juli 1896. 
5 Brutto Netto 
aceise 10 Kop. vom Grad 50 Abchlg! vom 2% 
Engros 100° — — 11.18 — 10.96 
78° — — 8.72 — — 1856 
Im Ausſchank 100° 11.33 — — 11.11 
N 7307 8.84 — — 8.67 
Coursbericht. 
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UA n ! Lödi 
Widsewska 64 
Cena Okowity z dnia 9 Lipca 


Nette 
Hurtowa w. 78% Bas. 8.85 
Sxynkowa w. 78% „3.95. 


(Axoyza 10 kop. od Stopn ia.) 


„Nach mir — — — oder nach meines 
Vaters Geldſack!“ 

„Wie ſoll ich Sie verſtehen, De 
„Wie Sie wollen! Doch — — da ich S 
zufällig hier treffe, bitte, rathen Sie mir: ar 
thut ein Mädchen mit einem Manne, der ſich 
ebenſo viel auf ſeine Armuth einbildet, wie der 
Prog auf fein Geld, und der deshalb ruhig mit 
anſieht, wie das Mädchen, das er liebt, als 
Waare verſchachert wird, ohne die Courage zu 
befigen, ſich zu dem Wort zu bequemen, durch 
das vielleicht zwei Menſchen für alle Zeiten glück⸗ 

lich werden können?“ 
Markenwerber war ſehr bleich geworden. 
„Das Mädchen wird klug thun, den Feigling 
zu ignoriren! Sollte ihn aber Mangel an Rang, 
Geld, Genie oder was fonft in die hoben Sphä⸗ 
ren gehört, von jenem bedeutjamen Wort zurück⸗ 


halten, ſo 
fo thäte das Mädchen wohl daran, 
den Grafen Vetſch, der ſich all' 5 Vorzüge 
erfreut, mit ihrem Gelde zu Nee 
„Comteſſe, Sie haben 
.. gehorcht, ja — — und erfahren, 
daß der &lentenant Markenwerder in den Prin⸗ 
zenſtand erhoben iſt, und daß er, da er lyriſche 
Gedichte verfaßt, auch nicht ohne 
Reſſourcen bleiben kann, er al ſo durch nichts 
verhindert iſt, hoch zu greifen, wenn Sie es denn 
ſo nennen wollen.“ 
„Leoni 1 Comteſſe, Sie ahnen nicht, 
wie weh mit dieſer Scherz thut.“ — — — 
„Comteſſe. . . I Ja, wie in aller Welt 
konnte ich Sie hier vermuthen? Ich habe das 
ganze Haus durchſucht! te aber die Schuld 
liegt wirklich nicht an mir!“ 
„Gewiß nicht, Graf Vetſch, es war ungezo⸗ 
gen von mir, mit dem Lieutenant Markenwerder 


bier inzwifcgen — — meine Verlobung zu feiern! 
Sie dürfen uns gratuliren!“ 

„Ah... em! Weiß Graf Zeſtri ber 
reits — — — 


„Nein, aber ich eile, ihm meinen unabänder⸗ 
lichen Guan ſofort kund zu thun.“ 

„Da will ich nicht länger ſtören .. . I“ 

„Leon, Sie wiſſen nicht, was Sie auf Ihr 
Haupt laden 

Ich weiß, mein Prinz, und weiß, 
fiegen l Auf morgen denn — — — —“ 

„Auf morgen * 


wir 


2 
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Lodzer Tageblatt. 


financielle 


| 


1863. 


780 2060 
| 2 


* 

x Hiebe leichnungen 

8 directe Uebertragung von Stickmuſtern auf Leinen, Sammt und Seide. 
— Preis pro Heft 45 Kop. & 
* 


L. Zoner, Buchhandlung. 
. tee AXN 


eee eee 


Zur keiſe— nian! 


Kursbuch für Rußland, Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 

H Königs Kursbuch für Deutſchland, Reichs⸗Kursbuch, . 
bHendſchels Telegraph, große Ausgabe Eiſenbahnkarten, 10 
5 find vorräthig bei 
1 L. Zoner, Buchhandlung, F 
5 Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 1 

NN N NN N K XXY N XXXNTXTX && 
Keese 
3 HK. SSM N. 
3 Lodz, Petrikanerſtraße Nr. 177, —— 25 
8 empfiehlt: — 
5 Armaturen für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, © 
@ Asbeitwanren, Manometer, 5 
3 Fayencewaaren, Sanitäre Sägen aller Art, 2 
8 Feilen, Schraubſtöcke, 5 
* Feldſchmieden, Schrauben aller Art, @ 
3 Flaſchenzüge, Werkzeugſtahl, > 
2 E reichhaltiges Lager. & 5 


— 


Die Kanzlei | 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Poluduiewaſtraze Nr. 28, Hans Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das Jncaſſo allerlei Guthaben 


beſorg das Eintre iben von Beträgen auf Grund t 
licher — (Wyrok' s) in allen Plätzen Rußlan Ruflanbs 


Zahnarzt 


UI -SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 
wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
9—1 und von 2—6 Uhr. 


— . ͤ—ꝛkꝛ 
ur bevorſtehenden Umzug⸗Saiſon v 


empfiehlt 
N. B. MIRTENB AUM, 
S 33 Petrikauerſtraße Nr. 33: 
Teppiche in Plüſch, Linoleum und Wachstuch, 


in Plüſch, Linoleum, Wachstuch, Wolle, Gummi 
Läufer und Cocos. 


Tiſchdecken in Puſc = 1 1 40 

waare un eppiche 
Linoleum, u rale von 3 Arſchin 
Großes Lager 


gebogener M6öbel 


der Firma „Wojeiechöw’ 
E n e een äußerst billigen Preiſen. 


Soeben r er a 


= 
ee Deutſches Reichs⸗ Adreßbuch. 
„Band I: Montan⸗, Metall⸗ und Maſchinen⸗Induſtrie. 

Band II: Textil-, Leder- und Bekleidungs⸗Induſtrie. 
Bergmeiſter, Anleitung zur Holjſchnitzerei. 
Een 5 Anleitung zu Kerbſchnitt arbeiten. 
ann 7 Anleitung zu Laubſäge⸗Arbeiten. 
95 Anleitung der vorzüglichen Beſch äftigungen der Dilettanten. 

Koch & Opitz, Eiiendbahn- und Verkehrs⸗Atlas, Abthlg. XI. „Rußland“. 
. Mor, Konſtruktionsarbeiten der Kunſt⸗ und Bauſchloſſer, Liefg. 1. 

P flanzen⸗Atlas u Kneipp's Waſſerkur, Ausg. I. in Lichtdruck, Ausg. II farbig, 
Ausgabe III in Holzſchnitt. 
$ Rammler. Univerſal⸗Brieſſt Her. Muſterbuch für Briefe, Dokumente Aufſätze 2c, 
Schneiderin, die perfecte. Leichtfaßliche Lihre des Zuſchuitts und der Bear⸗ 
8 beitung der geſ. Frauen⸗, Mädchen⸗ u. Knaben⸗Garderobe, Liefg. 1. 
Unterrichtswerk, kaufmänniſcher „Merkur“, Liefg. 1, Deutſche Fan ⸗ 
dels⸗Correſpondenz Bogen 1, kaufmänn. Arithmetik Bogen 1, franzöſiſche 
er Sprache und Handels, Correſpondenz Bogen 1, 

vorräthig in der L. Zoner'ſchen Bud-, Kunſt⸗, Mufikalien⸗ und Land» 
kartenhandlung, Petriknner⸗Straße Kr, 90. 


Kt 


2 
en 


3 jenbieres. 


Lodzer Zuaeblatt 


F 
L. Z f, Graphische Etablissements. 


— 2 


Lithographie, Buchbinderei Send eber kee 


Haus Ende, Nr. 108 


„s Telephon- Anschluss: L. Zoner, Lithographie Nr. 387. % 


Redaetion des „Lodzer Tageblatt“ und „Jonsuneriä Ineroks“, 


Telephon-Anschluss: L. ZONER, Redaction Nr. 362. 


-—+ Petrikauer-Strasse, 
— 
„ 0 Buchbandlung Nr. 362. 
7E l 1X r ˙-m. . •—t.ͤ TER STTEERST [EA 
AT EEE 


eu nee , NK NN. nnn 
% Refauralions-Eröffuung. 
m geehrten rel die . ne Anzeige, daß ich am Montaı, 
& den 1. N18 d. Mis., im Haufe der Wittwe Hardt, Ziegel⸗ 
* ſtraße N 39 ein elegant ausgeſtatterts 


Neſtaurant 


eröffne und ſtets bemüht fein werde, meine geebrten Gäſte in jeder Welſe 
zufrieden zu ſtell'n. Ich mpfeble vorzüglichen Mittaastiſch, Früh- 
Hüd und Abendbrod A la carte Ausſchauf dis Gehlig ſchen Mär- 
Lager in- und ausländischer Weine und Lignenre. 
Hochachtungs voll 
H. Frucht. 


unn HREKAUNKRNAKKRARKERRENK 
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Lodzer Rinn: Ct aug verein 


Die aktiven Mitglieder werden 
gebeten, ſich heute, Freitag Abend 8½ 
Up-, im Garten Levin zu verſammelr. 


Der Vorſtand. 


Aufgebot. 


Es wird zur allgemeinen Kenntniß 


der 8 Ferien⸗Unterricht in der Privatſchule von vac daß 


Zenon Goetzen. 
„ e eee Nr. 12, gegenüber dem Cyc ſiſtenplotze begin ı am 
J. Juli l. J. 


Hlrmit beebre mich zur allgemeinen Kenalniß zu bringen, daß ich 
om 15. Juli I. J. in Lodz, Grüne⸗Straße Nr. 3 eine 


ww Iiliale — e 


meiner Dampfürberei und chemiſchen Waſchanſtalt, 


ſowie Des infectionskammer 
Mich dem Wohlwollen des gerhrten Publikums en peehlend, zeichae 
Hocha bend 
Ch. Geber in nn 


eröffat. 


KARKKRRRRUERKIH en 
Geſchäſts- Verlegung. 


Allen meinen geschätzten Freunden und Gönnern bringe ich hiermit 
zur Kenn tuiß, daß ich mein 


Restaurant 


von der Zawadzka⸗Stroße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 
e Zawadzka-Strasse Nr. 10 — 
verlegt habe und Kitte, mir dis lieber geichenkte Wohlwollen auch wee . 
zu bewahren. 

Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, daß meire Küche unter der e. 2 
tung eines tüchtigen Hochs firht und daß den Herren Strohwillwern 
die Speiſen ins Haus geſchickt werden. 


& 

Jeden Sonntag und Donnerſtag: — „Flaki.“ — 
ae N 

A. Fröhmel. x 

NUNKUNNANNKEH AYRAANANRRKRANAR 


 Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister-u.Tiefbauschule 
Sternberg in Mecklenburg. 
Auskunft dureh Director M. Wenek, Archite 


; 


Dem geehrten wit die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badranſtalt im Hotel Hamburg 


(Wannen- und Donche-Bäder) 
die von Grund rer ovlrt und el⸗gant und fauber ausgeſtattet worden is, 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieselbe der Benutzung 
des geebrten Publitums empfehle, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſun Wannenbäder mit Laken 30 und 
40 Kop. (früher 50 Kop.), Donche mit Laken 15 Kop. bei auf 
mer kſamſter Bedienung. 
Hochachtunge voll 


B. Bern, 


Reſlaurotur im Hotel Hamburg. 


1. der Schauſpieler Wilhelm Otto 
Eduard Paul Johom, wohnhaft 
zu Stettin, vorher zu Hamburg, 
Sohn des verſtorbenen Kaufmannes 
Reinhold Friedrich Wilhelm Otto 
Jobow urd deſſen in Reinikento:f 
wo,nbaften Ehefrau Henriette Fr e⸗ 
derike Caroline geb. Beer, und 
die Opernſängerin Alice Henriette 
Laurence Deplauque, wohnhaft 
zu Stettiv, vorher zu Lodz, Toch⸗ 
ter des Conſulats⸗Seccetalrs Alfred 
Zoiepb Deplanque und deſſen Ehe⸗ 
frau Chriſt ane Friederike geborene 
Throte, beide wohnhrft zu Stettin, 

dle Ehe miteinander eingehen wollen. 
Die Bekanntmachung dis Aufgebots 
hat in den Gemeinden Stettin, Hamburg 
und Lodz zu geſchehen. 
Stettin, am 6. Juli 1896. 
Der Standesbeamte 
für den Stadtkreis Stettin. 
In Vertretung: 
Pörenberg. 


Allen meinen geſchätzten Kunden ſowle 
dem geehrten Publikum mache ich hiermit 
die Anzeige, daß ich 


mein Geſchäft 


noch meinem eigenen Hauſe, 


Wulczanskaſtraße Nr. 92, 


verlegt habe. 
J. Keinert, 
Aelteſter Feldſcheer. 


Brennholz 


Abſchnilte) 
zu ve kaufen, 


Die Dampf Pappendeckel⸗Fabrik 


A . 


Warschau, Dzielna 82. 
beſteht eit dem Jahre 1876, 


gedenwa tig ermurt und v rordg rt 

empfiehlt: weiße und grnue Pappendeckel aus 
Papiermaſſe. Länge des Bogens 40, Breite 29 
Zoll engl Stärke und Gewicht des Bogen 
verſchieden, von 1 bis 7. 8 und 10 Pfund 

pro Bogen. 

Wird gebraucht: zu Galanteriewaaren⸗ 
für Carlonnoger- und Spielzeug: Fabriken, für 
Buchbinder, zu „Papier machs“ zu Unter⸗ 
fägen, Doſen, Knöpfen etc. ete. für Spitzen, 

ken zu Muſterpatronen, für Bandfabtiken 
zum Auſwickeln verſchiedener Stoffe, für Keſſel⸗ 
packung, für Waſſer- und Dampftöhren, für 
Wand- und Fußboden-Belag. 

Die Fabrik kauft Papierabfälle gegen 
baar ein. 


Przejazdſtr. Nr. II. 


befindet sich vom 15 Juli er ab 
Dzielnastr. Nr 3, Haus Prussak, 
l, Etage 


Adolf B. Rosenthal. 


Kuhpocken⸗Impfuug. 


DR. ST. GOTENTAG, 


them. Aſſiſtent im Kinderhospltale in 
Warſchau, 
petrikauet-Straße Urs. 58 
gegenüber der Poznanski'ſchen Niederlage, 


Kinderarzt 
neee ſiets friſch), 


Nameniciiiedtisste Nr. 
vis-a-vis der Droguen⸗Haudlung iat 


5 
Eee re 
Willig! 


zu verkaufen find nur wing ges 
A in vorzüglich em Zuſtande bes 
liche: 


12 windige Spulmaſchine, 
114 „ Treibmaſchine, 


1 Dampftiſch, 180 Centim. lang, 


60 Centim. breit, 
Näheres Zawadzia-Strrfe Nr. 12 Hri 
J. Plocki, von 12—2 Ubr Nachm. 


Ein anſtändiges 


Ladenmädchen, 


welches der polniſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchreiben kann, findet dauernde und 
gute Stellung. Auswärtige werden bi» 
vorzugt. 

Näheres in der Exped. d. Bl. 


Ein Buchhalter, 


der mit der doppelten Buchführung, der 
deulſchen und polniſchen Corriſpondenz, 
ſowie mit den ſonſtigen Comptolrarbeiten 
vollkommen vertraut if, wird zum ſoſor⸗ 
tigen Antritt geſucht. Offerten unter 
F. N. ſind an die Exped. dieſ. Blattes 
zu richten. 


Es find ungefähr 20,000 Stück 


Dachziepeln 


zu mäßigen Preiſen zu 3 Näheres 
Paſſage Schultz Nr. 8 bei 


Jacob Joskowicz. 


da de Hebamme 


in Warſchau ‚Chlobna Nr. 8, Wohnung 
Nr 17, finden Patienten Unterkunſt und 
Hülfe für den Betrag von 15 Rbl. 
ſammt Placirung des Kindes Gemein: 
ſchaftliche und ſeparate Zimmer. 


— — 


Adreſſe der BER 
Szydlower Equipage 
und Britsehken-Fahrik : 
Warſchan, Jeroſolimskaſtr. 37/41, 
Illuſtrirte Cataloge werden nach Einſendung 
von 6 Siebenkopeken⸗Briefmarken zugeſtellt. 


E. Schütz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 48, 
empfiehlt . friſche Taſel butter 
ä — Pfund. 


Friider Klee!!! Klee!!! 


zu verkaufen A 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfr.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

in's Comptolr der Maſchinenfabrik 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗ Straße 170. 
— Telephon 311. — 


— —äͤẽ . — —ä— — 2 ͤ ͤꝶũäñĩ— — — . —— —ꝛ— bꝗ－ũ3—6j!kkk ĩ —-—5t— 
—— 


Chirurg iſche und gynakologiſche 
Privatklinik von mr. Solman, 


Separatzimmer er 8 Behandlung 
von 2 bis 4 Rubel jährlich, 


—— —— ͤ ůl.— fů——ÿ nn nn nn ·ͤ—-.ſ—ͤͤ —-xxͤ jĩ˙v·̃N—- 2 nn nn nn, 


1 
D 
Pabianice! 

Ein neues Pianino, 


Berliaer Fabrikat, iſt preiswerth zu ver» 
kaufen beim Muſiklehrer Pirek, 


Haus Traube. 
l II () Aegypten, Bulgar., 
Barbados, Ceylon, 
Schanghal, Japan, Rom, Chile, Vene 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Tit kel, 
Luxemburg, Levonte, Griechenland, Mau⸗ 
ritius ꝛc., alle verſchieden, uur 1 Rs. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


— -]C.. ĩ˙T＋.8 . 


lese 


N feltene esse 
marken von Mons 
tene gro, Argentinien, 
Auſtral., Bosnien, 


Ein hölzernes 


1408, 


im guten Zuſtande, Ecke Pelrikauer⸗ 19 
Nawrot-Straße Nr. 126, iſt zum Abbruch 
zu verkaufen. Näheres bei Ludwig 
Krykus, Petrikautr⸗Straße Ne. 19. 


Ein Commis, 


der gleichzeitig Expedient iſt, wird mit 
Caution für ein Fabrits⸗Comptoir geſacht. 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Bl. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden EM zwei 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) iſt per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗Straße Nr. 2 a, vis-a-vis Wevers 
Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6 
Wohnungen, 
beſtehind aus 3 Zimmern und Küche, 
und a ßerdem tin Zimmer, zu vermie⸗ 
ıben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Rawrot- Straße Nr. 44. Zu erkundigen 
Widzewska⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. 


Juei einzelne Caualierzimmer 
im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
locale find vom 1./13. Juli preis 
würdia zu vermiethen, Pölnocna⸗Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 


Echte Promenaden und 
Grüne ⸗Siraßt 


find mehrere Läden und 2 große Far 
brikſäle mit Doppelllcht für Sandbıtiieb 
zu vermietben. 


Ein Laden 


n ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 

Kellerräume ſind per 1. Juli a. cr. 

25 r Näheres Kru ka ⸗Straße 
r. 


Ein ſchin näblirter Satan 
iſt an einen anf;ärdigen Herrn per ſofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Zwei Wohnungen 
beſteh ind aus 3 Zimmern und Küche und 
zwei Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver⸗ 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Hauſe Poludniowaſtraße Nr. 28 
ſind "Ay ne 


Wohnungen, 
bei Das; aus 4—7 agen, und Küche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermiethen, 
eo Darterre-Räumlichleiten und Front 
eller 


Eine Wohnung 
4 Zimmer und Küche, mit Balkon und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka ⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. cr. 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer des Hauſes Kamiennaſtraße Nr. 1. 


Eine Wohnung, 
befte\end aus 5 Zimmern und Küche, iſt 
ſofort zu vermiethen; ſelbige kann auch 
getheilt abgegeben werden. . n e 
Straße Nr. 53, 53, Wohnurg Nr. 


211 Munter, & Biche m und Catret 


ſofott zu N v. 
Petrikauer⸗Straße, 


aus Apotheker 
Müll / r. N 
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ie = 3 
E. = N Mm An M OLHENN — 8 
ecm. Buzar 3 . 4 
1 Franzöſiſch. Hindnſtaniſth. Icgtuniſch. BE. 
15 Englisch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. B 
Petrikauer⸗Straße A. . e * n r 
N S Tee ae Grm, 
4 2 8 a Dinite, Bere achen Deutſch⸗Süd⸗ - 
i 0 rosser Ausverkauf! . ren ji 
4 Wee = 1 len 3 I 
* 9 ortugie en Engliſch. N 
wagen Räumung des Locals! 7 5 3 140 Bremse. 2 
N . Slovakiſch. Altgriechiſch. Speiſch Arabi. 7 
k 1 2 "Serien: Norwegiſch. Stalien, Grammatik. 
1 Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ ‘a an re — Uinsber ＋ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen --»» 15 
Artilel zu | HM Alles vorräthig in I. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 

eee eee eee eee e U. 

7 . PP 


bußerordentlich billigen, fast 
halben teilen 


zum Ausverkauf gelangen. 
Auf Lager befinden ſich: 
1 Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe !! 


| Waſchmoſſe jeder Art, wie Cretons, Ber 4 
tiſte, Zephirs, 9 Mouſſeline, ne, Bulgarski 4. * 


S derner: 


Gardinen, Teppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. Lodzer ii gdheng Vereins⸗Jubiläum. 


“ 
* 
125 
2 i 


EINTRETEN RB 
Bahnstation Solsen uer 
* der Strecke vom 1. Mai 
f Breslau-Halbstadt. E ‚a 4 r U 1 1 bis Anfang October. 
R 
i 


in * 8 hlesien 
ist durch seine altberühmte, alkalische Quelle, den rbrunnen ee Anlagen in Ben bir; Ge- 

birgsluft, grossartige Milch-, Molkenanstalt (sterilis Much, Kehir, Eseli nennt Ben Anek, Ziee ek hen: e. 
„ matische Cabinet u. s. w. angezeigt bei Erkrankungen des Halses der Luftröhren vnd Feen bei Magen- und Darmeatarrh, 
bei Leberkrankheiten (Gallensteinen), bei harnsaurer Diathese (Gicht, bei Diabetes. 

Versand des Oberbrunnens Jede weitere Auskunft. „auch. ‚in „Wohnungsangelegenheiten 

dureb die Herren Furbaeh & Strieboll die 
in „Bad Salzbrunn“ 


Fürstlich Plessische re den in „Bad Salzbrunn“. 


zum „Lindengarten“. 
z = lid: = 


CONCERT 


| Neſtaurant 


Die Verkaufftellen für das Garten-Entree (50 Kop) des Weftes im Carlsbader Sunen- Capelle. 
Die im Bazar befindliche Helenenhof befinden ſich bei den Herren Semelke, Patzer (Ewange⸗ N . Michel, 


liekaftraße) Schattte, Fiſcher's Buchhandlung, und Ziegler 


Laden- Einrichtung e a ans en . Be 


2 Die ſämmtlichen Comitémitglieder erſcheinen in Helenenhof im Frack. Nitolajemsta-Gtra —— e Ne. 25. 
it billig abzugeben. Die Ausgabe der Sängerzeichen und Feſtfarten für alle Mitglie⸗ >= slide: > 


der findet Somunbend'un 4 — 6 im Vereinslokal und Sonntag von 10 bis | 
12 Uhr in Helenenhof ſtatt: 


Manufnchuraunaren Bazar, Buchhalter u. Correspondent | A 


Al. Petrikauer Straße Al. fit 10 Jahren in einem hieſigen größeren Fabrikationsgeſchäft aageſtellt, wünidt — — 


feine Stellung zu verändern. Offerten unter A. A. an die Buchhandlung von 2 
E ²˙ KK » Adreſſen⸗Tafel. 
A. Timoſiejew, 


7 Sisius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin. A1 Send 1 eer 


u. K. „: Priv. u. patent. 
L. u. K. Hofl.: Priv ? a , Dem p. t. Publikum zur gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage ben a Vomdniowa Nr. 6 
10,000 Beweiselll Alleinvertrieb unlıres Gasglühlichtes für Ruff Polen flerrn Frans 
* ö 0 Blasig, Lodz, übertragen haben und bitten 17 die geehrten Intereſſente , ſich bei . Naber feld ert 
ER: 111 Kein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr!!! Bedarf an vorgenannten Deren wenden zu mo wohnt jepi Veirilengehtaße Ar. 
8 e eee e AT ROLLEN Sirlus, Gas-Biühlioht-Gessllschaft m. b. H., Berlin. E Ehjenbreun, 
Ein Versuch 4 enügt 3 i Im Anſchluß an obige Annonce theile ich dem geehrten Publikum mit, daß * er — mit Hülfe 
rn ch die Fabrikate der Sirius, Gasglühlicht⸗Geſellſchaft m 5. P., Berlins von Lachgas aus geführt. 
7 9 mpletter Apparat (Brünner Sıapläcpen Eee à Rs. 2.—, — — —— 
. dlahkorper f 1 Nachen Gm 
2 ’ e dinhkörp er 4 8, erſuch 
verkaufe. tinen 
De e ane mit Caffee „Sanitas“. 
99 5 2 Gas. l en beſten Qualitäten unbedingt gleich, im Preife die Analpſirt und zum Ke genehmigt von 


Hälfte b Franz Blasig, Lodz, Mikotajswskaſtraße 59. 5 Mabie 

de RTT THAN. . ö.... ̃ ÜͤůJ;—— , 7—ꝙÜ ar 

Comptoir: Warschau, Marszalkowska 111. lieberall zu —— 
Broschüre gratis und franeo. 9 


JC ˙ A 
CEC TER ET 
Beehre mich ergebenft anzuzeigen, daß meine 


— — — — 


W üchtiger Walker en 


findet Stellung bei Markus Kohn, PetritauensStraße Ne. 61. findung bei 228 Preiſen angefertigt, owe 


5 earbeiie e a 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ Feen Säle weiter ait dab bre. 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 0 deine ee n dae e 
5 übertragen wird. Das Atelier 20 1 Wa el m Antiquitäten . von 1. Suite Fal Gt. Petri. as 14 
1 von Tdlistdaw Wolski » Warſchau c L. Sie 
* Der Fer ien⸗Unterricht beginnt den N Nr. 73, Krakowskte Przedmieseie r. 7 e 1 267 rg Na, 
2 19. Juni (1, Juli). übernimmt zur Reparatur: Gegeuſtände aus Porzellan, 3 W immt unter Garantie 
ö 8. Thomas 1 * ae zus —.— 5 en 9 — 4 zum Aufbewahren 
f * * ‘ \ 3 Wangen Be eden des Sipls ausgebeſſert. 1 Swobblle 1 
— Pelarrepn 1 Iinarem Tecno Soner Tochozeno Ienzypon. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Freitag, den 28. Juni (10. Juli) 


1896. 


Lodzer Tageblat 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Alaria Thereſia May. 


„Du wirſt doch nicht Unannehmlichkeiten haben, 
fragte Mis. Cosway beſorgt. „Wenn Mr. Kronau ein großer 
Künſtler iſt, dann kann es ja ſein, daß er ein fürſtliches Vermögen 
beſitzt“. 

N ift aber kein großer Künſtler,“ entgegnete Mr. Cosway gereizt. 

Gertrud hatte eben mit lächelndem Blicke zu ihrem Manne auf⸗ 
geſchaut, indeß ein tiefes Erröthen auf ihre Wangen trat; es war 
die Entgegnung auf ein Koſewort, das Herbert ihr zugeſlüſtert 
hatte, und dem ſteifen Engländer war es zu Muthe, als müßte 
er dieſen Mann, der das Recht und die Macht hatte, dieſes mär⸗ 
chenhaft ſchöne Weib erröthen und lächeln zu machen, auf der Stelle 
umbringen. 

Das Concert war zu Ende, im Nu hatten geſchäftige Diener⸗ 
hände den Raum in einen Tanzſaal verwandelt; während die Prin⸗ 


des Feſtes mitgewirkt hatten, und ihnen huldvoll ihre Anerkennung 
ausdrückte, veranlaßte William Cosway ſeine Aeltern, die Kronaus 


Billy | 


12. Fortſetzung.] 
„Nein, das hat ſie nicht, Mr. Cosway, und Ihr Herr Sohn 


hat dies gewiß auch nicht erwartet“, wies Gertrud ſofort die Tact⸗ 


loſigkeit zurück, und dunkel ſlammte es in ihren Augen auf. Es war 
das erſte Mal, daß Gertrud der Mrs. Cosway ſo ſcharf antwortete, 
aber bisher waren alle Beweiſe mangelnder Feinfühligkeit der ſelben 
nicht, wie heute, in Gegenwart Dritter vorgekommen und außerdem 
auch nicht jo grobe geweſen. „Bitte, hier — ſehen Sie meine Tanz 
karte!“ Sie reichte William Cosway das zierliche, in weiße! Sammet 
gebundene Büchelchen, nach dem er haſtig griff. 

„Oh, Mrs. Kronau, hier ſind noch zwei Tänze zu vergeben!“ 

„Die gehören meinem Mann.“ f 

Ein häßliches Lächend hob die ſchmalen Lippen des Engländers 

über die großen gelben Zähne herauf. „Es ſollte gar nicht erlaubt 


ſein, daß eine ſchöne Frau mit ihrem Mann tanzt. Ich hoffe, Herr 
zeſſin ſich die Künſtler vorſtellen ließ, welche im muſikaliſchen Theil Kronau wird dieſe Anſicht theilen und mir wenigſtens einen dieſer für 


ihn reſervirten Tänze abtreten.“ f 
Erſtaunt und entrüſtet blickten alle Herren, die Zeugen dieſer 


aufzufordern, an einem Tiſche mit ihnen Platz zu nehmen. So Kühnheit waren, auf den jungen Mann. Ueber Herberts Stirn ergoß 
unlieb dieſe Einladung Herbert auch war, ſo konnte er ſie doch, ohne 
direct zu beleidigen, nicht ablehnen, aber er nahm ſich vor, lieber in 


fürzefter Zeit den Ball mit Gertrud zu verlaſſen. Mit mütterlichem 
Stolze machte Mrs. Cosway an ihrem Tiſche Raum für das junge 
Paar. Voll Genugthung beobachtete ſie, wie alle Anweſenden in bald 
feinerer, bald auffälligerer Weiſe an dem Platze vorüber zu gehen 
trachteten, wo die junge ſchöne Frau ſaß. Eine Märchenkönigin dünkte 
ſie mehr als einem der Gäſte, wie ſie in all dem edlen Liebreiz ihrer 
Schönheit, beſtrahlt von blendendem Lichte, unter der breitblättrige ı 
Palme ſaß, deſſen feingeſchlitzte Wedel ſich wie ein königlicher Baldachin 
über ihrem Haupte wölbien. 

Es dauerte nur wenige Minuten, fo war zu Mrs. Cosways Ent⸗ 
zücken der Tiſch von einem ganzen Schwarm der vornehmſten männlichen 
Ballbeſucher umgeben, die alle um den Vorzug baten, Herrn und 
Frau Kronau vorgeſtellt zu werden. 

Krogaus Einwendung, daß er mit feiner Frau nicht lange auf 
dem Balle verweilen würde, half nichts, im Nu war die Tanzkarte 
beſchrieben, und der Ball hätte zwei Tage währen müſſen, wenn 
Gertrud allen Bitten um einen Tanz hätte nachkommen wollen; 
lächelnd mußte die junge Frau ſpätere Geſuche mit dem Hinweis auf 
ihre vollſtändig ausgefüllte Karte ablehnen. Lächelnd überflog auch 
Herbert dieſelbe; ſie bot eine ganze Liſte der klangvollſten Namen, nur 
der erſte Contretanz und der erſte Walzer waren noch nicht vergeben. 
„Für wen ?“ fragte Herbert leiſe, auf die Lücke deutend. 

„Für Dich,“ antwortete fie ebenſo. 

In dieſem Augenblicke erſchien William Cosway, der ſich im 
Auftrage ſeines Vaters gleich nach Schluß des Concerts hatte ent⸗ 
fernen müſſen, ſah mit ſehr gemiſchten Gefühlen den männlichen 
Hofftaat, von dem Gerlrud umgeben war, und hörte faſt ebenſo 
erſtaunt wie Herbert ſelber, mit welch feiner Grazie, ja mit welchem 
geiſtvollen Witz die junge Frau an der Unterhaltung Theil nahm, die 
an ſie gerichteten Fragen erwiderte, die zu deutlichen Huldigungen 
abwehrte. - 

William wendete ſich zuerſt an ſeine etwas hülflos daſitzende 

Mutter. „Du haſt doch Frau Kronau um einen Tanz für mich gebeten?“ 
ſagte er laut und ziemlich herriſch. 
WMein Himmel, nein, William,“ entgegnete fie ängſtlich. „Ich 
hatte gleich ſo viele Herren vorzuſtellen, und alle baten auf einmal 
um Tänze, ſo daß ich nicht für Dich ſprechen konnte. Aber ſicherlich 
wird Frau Kronau einen Tanz für Dich aufgehoben haben.“ 


— 


| 


ſich ein flammendes Roth; nichts deſto weniger erwiderte er mit 
möglichſt beherrſchter Stimme: „Sie irren ſich, Mr. Cosway, ich 
theile Ihre Anſicht durchaus nicht. Niemals tritt ein Gentleman eine 
Gunſt ab, die ihm von einer Dame gewährtworden iſt, und noch viel 
weniger verlangt dies ein anderer.“ 

Die ſcharfe Antwort rief die lebhafteſte Befriedigung auf den 
Geſichtern der Umſtehenden hervor, mit Ausnahme Cosway; ſelber 
natürlich, der wüthend die Fauſt ballte. indeß feine Mutter eniſetzt 
ihren Sohn anſah. „Wenn Sie mir erklären wollen, Herr Kronau“ 
rief der Engländer mit vor Zorn heiſerer Stimme. 

„Später, Mr. Cosway, jetzt beginnt der Tanz,“ entgegnete 
Herbert, und ſich mit ausgeſuchter Artigkeit vor Gertrud verbeugend, 
forderte er ſie zu dem Walzer auf, deſſen erſte Töne ſchmeichelnd und 
lockend vom Orcheſter her erklangen, und getragen von dieſen Tönen 
ſchwebte das ſchöne Paar davon. 

„Sie, Cosway.“ ſagte der Marcheſe del Monti, der den Engländer 
von einem früheren Aufenthalt in Taormina her kannte, „Sie haben 
ſich wohl einen Rauſch an den ſchönen Augen dieſes gottvollen 
Weibes getrunken ? Wie konnten Sie denn durch Ihr Benehmen eine 
I Beleidigung provociren! Sie müſſen jetzt den Herrn Kronau 
ordern.“ 

„Ich, dieſen deutſchen Farbenkleckſer? Was fällt Ihnen ein, 
Signor Marcheſe!“ rief Cosway entrüftet. 

„Na,“ machte der Marcheſe ein wenig verächtlich, „dann ſordert 
er Sie. Oder macht man bei Ihnen in England dergleichen in anderer 
Weiſe ab?“ 
fil A — aber es fragt ſich, ob dieſer Herr ſatisfactious⸗ 
ähig iſt ..“ 

„Wag, der nicht ſatisfactionsfähig? Nein, mein Beſter, das 
dürfen Sie einem alten Prakticus, wie mir, nicht weiß machen. 
Ein anſtändiger Mann iſt er gewiß, und er benimmt ſich jo 
ſehr gentlemaulike, daß ich gewettet hätte, er gehöre zur 
Ariſtokratie. Und erſt ſeine Frau, die iſt zum Tollwerden 
lei und jo elegant und chie, daß ich erſt dachte, fie ſei die Prin⸗ 
zeſſin * 

Mr. Cos way lachte boshaft. „Sie ſelbſt ſagt, fie fei die Tochter 
eines Dorfarztes; ſie hat bis zu ihrer Verheirathung für Geld gearbeitet 
und ſie behauptet, auch bei ihrer Verheirathung in ganz beſcheidene 
Verhältniſſe eingetreten zu fein Dabei lebt dieſer Maler ſchon ſeit 
Monaten auf Reiſen, und fie trägt Toiletten wie eine Herzogin. 
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Verlaſſen Sie ſich darauf, Marcheſe, daß diefer Herr Kronau nicht 
das iſt, was er ſcheint, und ich werde es noch heute erfahren.“ 

Mr. Wiliam Cosn ay erfuhr es auch wirklich und auf die ein⸗ | 
ſachſte Weiſe Bon der Welt. Er ſuchte den Polizeichef von Z’ormina 
auf, nölhigte ihn, au einem kan Mätzchen mit ihm eine Flaſche 
Champagner zu trinken, und brachte die Rede auf alle intereſſanten 
Gäſte don Taorming, unter anderen guch auf den deniſchen Maler, 
der ih, Herrn Cospay, jo verdächlig vorkomme, Da mußte der ſehr 
vergnüzt und ſehr redſelig gewordene Beamte lachen, daß er Krämpfe 
bekam. „Maler, hat ſich was! Ein deutſcher Graf As, reicher als 
Ihr Valer, Mr. Cosway, mit allen ſeinen Millionen und ein Mann, 
der zu ſeinem Vergnügen ſoviel malen und in der Welt herumfah⸗ 
ren kann, als er Luſt hat.“ 

Mr. Cosway war auf das Unangenehmſte überraſcht und er 
ſtarrte den Beamten mit feinen waſſerblauen Augen an, als ob er 
gar nicht begreifen könnte, wie das möglich war, was er eben gehört 
hatte. Wie konnte aber auch der Maler wagen, ein Graf zu fein, der 
ſeiner Rache entrückt war, oder bei dem es doch bedeutend ſchwieriger 
war, fein Müthchen an ihm zu kühlen und der feinen ganzeu ſchönen 
Racheplan aus ſeinem Concept brachte. „Da muß er doch wegen fal⸗ 
ſcher Namensführung beſtraft werden?“ rief er zornig. 

„O nein, bei uns auf der Polizei hat er ja feine, vollen Titel 
angegeben, und das Recht, den Namen Kronau zu führen und das 
Adels prädicat wegzulaſſen, hat er wie jeder Andere auch,“ ſagte der 
Beamte in wichtig belehrendem Tone und trank fein Glas auf einen 
Zug aus. „Ja, ja,“ fuhr er fort und ſtrich mit den ſteifgehaltenen 
Fingern die Tropfen von dem dichten buſchigen Schnurrbart, „dieſer 
Maler Kronau heißt mit ſeinem vollen Titel Herbert, Graf Lands⸗ 
kron von Kronau!“ 

Die Hand, mit der Cosway das Glas des Herrn Polizeichefs 
wieder füllte, zitterte bedenklich. Plötzlich zog ein ſchadenfrohes Lächeln 
um feine Lippen. O, er ſollte doch ſeine Rache haben, und zwar wollte 
er den Herrn Grafen an einer Stelle treffen, die ihn mehr wie ver⸗ 
wunden ſollte. „Und Frau Kronau, die Frau des Grafen ?“ 

Der Beamte zuckte die Achſeln und kniff liſtig ein Auge zu. 
„Die iſt ſchön, nicht wahr? rief er ſchmunzelnd. „Sie ſoll leben!“ 
und wieder war das Glas mit einem Zuge geleert. 

„Ich meine, iſt ſie wirklich ſeine Frau? drängte der En⸗ 
länder. 

„Wer weiß das? Wir ſind nicht angewieſen, die Trauſcheine un⸗ 
ſerer Wintergäſte einzufordern; ſchon mancher Cavalier hat ein paar 
Wochen in unſerem Ort mit einer ſchönen Dame gelebt, die hier ſei⸗ 
nen Namen trug und ſich ſpäter wieder anders nannte.“ 

Dem Engländer ſtieg das Blut heiß in die Stirn. „Verzeihen 
Sie, ich muß fort, mir iſt nicht wohl. Trinken Sie den Reſt der; 
Flaſche auf meine Geſundheit!“ 

Mr. Cosway war verſchwunden, ehe noch der taorminaer Polis 
zeichef ihm ein höflliches Dankeswort ſagen konnte. Kopſſchüttelnd griff 
er wieder zum Glaſe und ſchaute bedächtig in die auffteigenden Perlen. 
„Verbrannt hat er ſich, Il Signor Ingleſe, richtig verbrannt an den 
ſchönen Augen der jungen Gräfin: Ja, ja, das geht jo, wenn man 
jung iſt — oh, Angioletla!“ und mit dieſem Seufzer an die Ent⸗ 
fernle leerte der Herr Polizeichef wieder das ſchlanke Spit⸗ 
glas. — — — 

„Ich habe ſo Angſt“, flüſterte während des Tanzes Gertrud ihrem, 
Manne zu. 

„Wovor, Schatz?“ 

„Vor Mr. Cosway, er ſprach ſo drohend und ſah jo böſe 
aus.“ 

„Kleine Thörin, ich will nicht ſagen, daß Cos way nicht Luft 
hätte, uns zu ſchaden, aber glücklicherweiſe fehlt ihm die Macht dazu. 
Doch wirſt Du nun wohl einſehen, daß ich recht hatte, den Verkehr 
mit dieſen Leuten nicht zu wünſchen.“ 

„Ja. — Laß uns ausruhen, Herbert.“ 

Leiſe athmend blieb die junge Frau einige Augenblicke bei einem 
der blumenumkränzten Pfeiler ſtehen, ſich mit dem Fächer Kühlung 
zuwehend, der ebenfalls Mrs. Cosways vollſte Bewunderung erregt 
haben würde. Er war aus Elfenbein und ein Meiſterwerk der 
Schnitzkunſt. 

„Wem haſt Du den nächſten Tanz zugeſagt, Herz?“ fragte Her⸗ 
bert, um den ſinnenden und ſorgenvollen Ausdruck aus Gertruds 
Augen zu bannen. f 

Sie blickte auf ihre Tanzkarte und reichte ſie dann ihrem 

Kanne. „Sieh ſelbſt, ich kann dieſe krauſen Schriftzüge nicht ent⸗ 
ziffern.“ 

„Das heißt Marcheſe del Monti, und der nächſte Name iſt Fürſt 
Bogdanow. Schon! Meine kleine Demokrat in tanzt auf ihrem erſten 
Balle mit lauter Ariſtokraten. Was ſagt denn Dein republikaniſches 
Gewiſſen dazu? Das klang ſehr ſcherzhaſt, doch lag etwas wie fra⸗ 
gende Sorge in derſ[Stimme. | 
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Mossozeno Iensypom. 


„Mein republikaniſckes Gewiſſen iſt auch gar nicht ſehr ruhig, 


| Herbert,“ antworlete Gertrud ernfthaft. „Im Uebrigen finde ich. daß 


unſere Reiſe mit ihrer Menge neuer fremder Eindrücke mir viel von 
meiner Willenskraft genommen hat. In Böckſtein hältte ich gewiß 
nicht mit einem Ariſtokraten getanzt. Hier ſage ich mir ſchon, daß 
mich ein Tanz zu nichts verpflichtet und daß ich ja höchſtwahrſchein⸗ 
lich nie wieder mit dieſen Herren vom Adel zuſammenkreffen werde. 
In Böckſtein hätte ich mich unter dieſen vornehmen Menſchen durch⸗ 
aus nicht wohlgefühlt, die alle wahrſcheinlich ſo ganz andere Lebens⸗ 
anſchauungen haben, als ich, und die uns in ihrem Hochmuth und 
Dünkel gewiß nicht bei ſich zu Hauſe in ihren Salons empfangen 
würden.“ 

„Aber Kind, grade die vornehmſten der Gäſte hier ſind von aus⸗ 
geſuchteſter Liebenswürdigkeit gegen Dich....“ 

„Wahrſcheinlich aus demſelben Grunde, aus dem ich mit ihnen 
tanze. Der Verkehr in einem Gurorte legt einem keine beſonderen 
Verpflichtungen auf. Später kennt man ſich nicht mehr und ſieht 
aneinander vorüber. Ich fürchte nur, daß uns dieſe Leute alle auch 
für eiwas Anderes halten werden, als wir find.” 

„Wie meinſt Du das? fragte er haſtig. 

„Wegen meines Anzuges, der ſehr koſtbar iſt, wie mir Frau 
Cosway ge ſagt hat. Ich ſelbſt kann ja dergleichen noch nicht beurthei⸗ 
len; ich habe nur gefunden, daß die Toilette ſehr hübſch iſt und habe mich 
ſehr darüber gefrent. Wer weiß, ob ich nicht ein Unrecht damit be: 

ehe, wenn das, was Du mir giebſt, Kleider find, wie nur vornehme 
Leute ſie tragen.“ i 

„Nein, Kind, Deine Zoilette koſtet nicht um einen Pfennig 
mehr, als ich ausgeben kann. Quäle Dich doch nicht mit ſolchen 
Sorgen!“ 

Sie ſeufzte leicht auf. „Nun, das Beſte iſt jedenfalls, daß wir 
nicht zu den „Vornehmen“ gehören und nach dem Reiſetraum hoffent⸗ 
lich uns in unſerem beſcheidenen Kceife ſehr wohl fühlen werden. 
Kan, der Walzer iſt zu Ende, wir haben geplaudert, anſtatt zu 
tanzen!“ 

Herbert führte ſeine Frau zu ihrem Platze zurück und bemerkte 
mit großem Unbehagen, daß Mr. Cosway ſich wieder neben ſeiner 
Mutter eingefunden hatte und mit einer Art von boshafter Neugier⸗ 
de dem jungen Paar entgegenſah. 

Eifrig wandte ſich Frau Cosway mit einer ganzen Reihe von⸗ 
Fragen, wie es ihr gefiel, wie ſie ſich unterhalte, der jungen Frau 
zu; ehe aber Gertrud eine einzige derſelben beantworten konute, ſagte 
Mr. William Cosway laut: 

„Aber Mama, beläſtige doch die Frau Gräfin nicht.“ 

Wie von einem Schlage getroffen, wandte ſich Herbert um und 
ſtarrte den Sprecher an, der höhniſch fortfuhr: 

„Ich habe noch ſehr um Entſchuldigung zu bitten, daß ich vor⸗ 
hin wagte, die Frau Gräfin um einen Tanz zu erſu hen. Hätte ich 
nur die leiſeſte Ahuung von dem Incognito gehabt, ſo wäre ich jelbfl- 


verſtändlich nicht ſo kühn geweſen. Ich weiß ja, daß die Damen der 


Ariſtokratie noch viel crelufiver zu fein pflegen als die Herren....“ 

„Mein Himmel, welch' ein komiſches Me ßverſtändniß,“ rief Ger⸗ 
trud arglos aus, „wer hat Ihnen denn — —“ da ließ ein Blick auf 
das tief erblaßte Geſicht ihres Gatten ſie verſtummen, und ſie fühlte, 
wie ſich ihr Herz in banger Angſt vor einem nahenden Unheil krampf⸗ 
haft zuſammenzog. 

„Kein Mißverſtändniß, Frau Gräfin. Soeben erfuhr ich aus 
zuverläſſigſter Quelle, daß wir die Ehren haben, in Ihrem Gemahl 
den Grafen Herbert Landskron v. Kronau unter uns zu ſehen. 

(Fortſetzung folgt). 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Aus der guten allen Zeit. Inſpicirender General: „Wie 
kommt denn das, daß die eine Abtheilung jo eine ſtramme Disciplin 
aufweiſt, während die andere faſt gar nicht auf das Commando hört?“ 
— Hauptmann: „Ja weiſcht — dös fan die Verheiratheten und do 
andere dö Ledigen!“ 

— Kinde⸗mund. Vater: Sage mal, Karlchen, haft Du viel 
Freunde in der Schule? — Karlchen: Nein, nicht einen einzigen. — 
Vater: Na, wie kömmt denn das? — Karlchen: Ja, ſiehſt Du, die 
Jungen, die mich verhauen, kann ich nicht leiden, und die ich verhaue, 
können mich nicht leiden. 

— Meminiscenz. Baron (zum erſten Mal das Meeresleuchten 
ſehend): Donnerwetter! Grandios! Jetzt werden mir erſt die letzten 
Worte Goethes klar: „Meer⸗Licht!“ 

— Empfindlich. Schwiegerſohn (nieſt): Ah⸗zieh!! — Schwieger⸗ 
mutter (zu Beſuch): Nun bleibe ich gerade.! ö 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


